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War die Nachweisung über die natürlichen Verschiedenheilen im Menschenge- 
schlechte und insbesondere Ton Racensphädeln durch den berühmten Blumeübach *) 
für die Naturgeschichte des Menschen von der gröfsten Wichtigkeit, so glauben wir, 
gewinnt • dieser Zweig der Naturwissenschaft ein noch höheres Interesse, wenn wir 
unsere Blicke mehr concentriren, und das näher würdigen, was uns so nahe liegt. 

Dafs es Racen- Schädel gäbe, ist nun eine ausgemachte Sache; dafs es auch 
Racen - Becken geben müsse , ist durch meine Abhandlungen über die Conformitat 
des Kopfes und Beckens angedeutet*), und von G. Vrolik*) in der neuesten Zeit 
bewiesen worden. 

Dafs es aber auch Urformen von Schädeln und Becken geben könne, welche 
sich in jedem Lande, unter jedem Himmelsstrich, bei jeder Nation u. s. w. finden^ 
und mit den Racen -Formen übereinkommen, dieses ist eine neue Lehre. 

Ich ' habe schon im Jahre 1823 in den Verhandlungen der Kaiserl. Leopold . 
Garolinischen Akademie der Naturforseher diesen Gegenstand in Anregung* gebracht 
und namentlich den Satz ausgesprochen , dafs ich glaubte, dafs es nicht so fast Ra- 
censchädel, als 'vielmehr bestimmte Formen von Schädeln gäbe, die sich bei allen 
Nationen-, Völkerstämmen n. s. w. wieder finden, nur mit dem Unterschiede,- dafe 
die eine Form in dem einen Lande oder Stamme mehr. In dem andern weniger 
torherrschelid sey. 

Seit dieser Zeit habe ich mehrmals Gelegenheit gehabt, meine Ansichten, die 
sich nur auf wii*kliche Thatsachen gründen, zu vervollständigen, so dafs ich gegen- 
T7äftig mit gröfserer Zuversicht der gelehrten Welt meine neue Lehre vortragen kann. 

Meine Aufgabe glaube ich vollkommen zu lösen, wenn ich 

1) durch Beispiele zeige , dafs es bei uns , d. i. in Europa und insbeson- 
dere hier am Niederrhein, bestimmte Schädel- und Becken- 

1) Jo. Fricl« 'Bhimenbach de geheris humani Tarietate natitfa^ Goetting. 1775. reeus. et auct^ ihid. 1781^ 8* 
ibid. 1793, 8. Ins Deutsche übersetzt ron Job. Gfr. Gruber, Leipzig 1798, 8. 

Blumenbacb Decades coUeqtioms suae cnmiorum diver sarum Gentium illustratae. IDeeas I — VIL Ooet» 
ting. 1790 — 1828. 

2) M. J. -Weber über die Conformitat des Kopfes und Beckens, ütn Journal der Chirur^e und AugenbeOkunde, 
berausgegeben ron y. Gräfe und y. Waltber Bd. 4. Heft 4. deit^694; u. s. w. Berhn 1823, 8. undVerband- 
lungen der Haiserl. Leopold. Carolin. Akademie der Naturforscber. Bd. 3. Seite 413. u. s. f. Bonn 182^. 

3) Considerations sur la diversite des diffe'rentes races humaines , par G, Vrolik, Jite, etc. h Jmsierdam 
182& 8« avec 8 plofuh inJoU Ins Deutscbe übersetzt zu Weimar imLandes-Industrie-Comptoir. 1827« Fol. 



formen gäbe^ die ich, weil sich jede von diesen Fonnen leicht auf- 
finden läfst und somit vielfältig uns kund gibt, so dafs sich alle vor- 
kommenden Formen auf diese bestinunten Schädel- und Beckenformen 
reduciren lassen, Urformen nenne j wenn ich 

2) beweise, dafs diese Urformen auch bei den sogenannten Menschen- 
Racen, bei den Amerikanern, Malayen, Mongolen und Aethiopiem 
vorkommen; und wenn ich somit 

3) darlege, dafs diese Urformen mit den Racenfonnen conform seyen. 



Merkwürdig ist es, dafs in deb frühesten Zeiten der Anatomie eine Lehre von 
gewissen Normen der individuellen Schädelbildung, figurae craniarum, schon bestand, 
dafs sich diese jedoch nur bis in die Zeiten der Italienischen Schute der Anatomie 
in Ansehen erhielt. 

Die erste Quelle dieser Lehre findet sich in einer ächten hippokratischen Schrat 
(de vidnerihiis c, 1.), wo vier verschiedene Schädelformen angegeben werden : bei der 
ersten ist das Vorderhaupt mehr aufgetrieben und vorragend, ihre Nähte bilden den 
Buchstaben T, und sind, der Beschreibung nach, wahrscheinlich die Pfeilnaht - und 
die Rranznaht; die zweite hat eine Auftreibung (^(o/3oAif) am Hinterhauptes ihre Nähte 
bilden ebenfalls ein T> und sind die Lambdanaht und die zur Stimnaht fortgesetzte 
Pfeilnaht; die dritte hat sowohl vom ab hinten jene Auftreibung und ihre Nähte, 
nämlich die Lambdanaht , Pfeilnaht und Rranznaht | bilden ein H; die vierte endlich 
hat gar keine Auftreibung und ihre Nähte , die mit der zur Stimnaht verlängerten 
Pfeilnaht sich kreuzenden Rranznaht, stellen ein X von— -Diese Lehre bildet Galen 
{de ossihus c. 1. und de iisu part. I. 9. c. 7.) weiter aus und gibt die Nähte jeder 
einzelnen Schädelform genau an. •— Vesal bildet fünf Schädelformen ab und seine 
Beschreibung derselben kommt im Ganzen mit der Galenschen überein, aufser dafs 
er die von Galen als unmöglich verworfene fünfte Schädelform, welche ihre Auf- 
treibung an der Seite hat, in Schutz nimmt und ähnliche Röpfe an Geisteskranken 
gefunden haben will. 

Allein Eüstach und insbesondere Caspar Bauchin widersprechen schon mit 
Rqcht dem von den Alten angegebenen Zusammenhange der Nähte mit den Schädel- 
formen gerade zu, und die Bestimmungen der Schädelformen sind überhaupt auch von 
der Art, dais sie nur mehr geschichtlichen Wetlh haben. Dafs aber diese Lehre, 
wegen ihrer UnvoUkommenheit , bis auf die jetzige Zeit ganz aufser Acht gelassen 
wurde, da sie doch so leicht einer Vervollkommnung fähig und werth ist, mufs jedem 
auffaltend seyn^). 

4) Anatomisch - phyriologisches RealwSrtevbiicIi zu umfaiiender KeAntnifii der hSrperlicheii nnd geistigaa Natur 
des Menschen im gesunden Zustande* - Beraosgegeben TonDr. J. £. Pierrer und Dr. L. Goulant 4. Bd. & 77. 



Noch auffallender ' aber ist es, dafs iveder in den Lehrbüchern der Anatomie, 
noch in denen der Geburtshülfe von bestimmten Formen der Becken je die Rede 
war. Nur von einem männlichen und weiblichen Becken ist daselbst die Rede, und 
Yon mifsgebildeteh Becken« 

Es gibt aber auch hier gewisse Normen der individuellen Bildung, Ur-Becken- 
ibrmen. 

leh habe gleichfalls zuerst im Jahre 1823 in meinen vorhin angeführten Abhand- 
lungen bestimmte Beckenformen oder Beckennormen aufgestellt. Nur Prof. G. W. 
Stein spricht zuerst im Jahre 1825 in seiner Lehre der Geburtshülfe (Seite 51— *52) 
von vier unterscheidbarsten Varietäten 4er Form der obem Apertur des Beckens, 
(die da sind: 1) die einem abgestumpften Rartenherzen ähnelnde; 2) die mit ihrem 
gröfsten Durchmesser nach den Seiten gerichtet^ Ellipse; 3) die Zirkelgestalt; und 
4) die Ellipse, deren grofser Durchmesser nach der Gonjugata gerichtet ist), und 
bildet auch diese vier Beckenformen ab 0* 

Da ich eben auch in der besondera Form der obem Apertur des Beckens die 
bestimmten Beckenformen oder Urfo^nen gefunden habe, so wird wohl jeder un- 
befangene Mann mir die Priorität dieser Lehre zugestehen, wenn auch Stein es 
nicht der Mühe werth hielt, sie nur in seinem Lehrbuche anzudeuten, «— dagegen 
er sich eine andere Stelle meiner angeführten Abhandlungen zu mifsdeuten erlaubte^). 
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Was die Betrachtung und Bestimmung der Schädel und Becken betrifil , so 
müssen wir folgende Bemerkungen vorausschicken. 

1) Bei der Bestimmung der Form eines Schädels nehmen wir nicht allein 
auf den Gesichtstheil des Schädels oder nur auf den Gehirnschädel Rücksicht, son* 

Lelire der .Geburtihulfe, als nea^ Grundlage des Faches, insonderheit als Leitfaden bei Yorlesnngen. Ver- 
fasser G. W. Stein, Professor zvl Bonn. Erster Thcil. Geburtslehre* Mit 18 Abbildungen von Tisch- 
bein. Elberfeld 1825. 

6) Stein sagt a. a. O. S. 64: In der neuesten Zeit ist (Weber, in Graefes u. Walthers Joum. d. Chi- 

rarffie B. 4. St 4) die Meinung bekannt eemacht worden , dafs cwisohen Theilen des Kopfes und dem 

Becken einer Person ein gewisses YerhältnilA statt finde, so dafs eben von jenen auf das Becken eu schliefsen 

sej. Ob man nun schon dergleichen nicht abUugnen mochte, ehe man sich nicht durdi Versuche und 

Messungen vom Gegentheile überzeugt hätte — versteht sich, so lange die Sache auf Personen angewen- 

det werden sollte , deren Becken -Yerschiedenheit innerhalb der Breite des Nuancenspiels der Natur liefen 

sollte, so wurde es doch ganz anders aejm, 9obdd man es auf das mifsgestidtete Becken anwenden woflte. 

P?'^!« ^^ ^^ ^^. ^^® grdfsere Yerschiedenheit in dem Becken zweier Personen, als es an ihren 

Q^f t.*^ ^^^ irgend möglich ist. Durch solche späterhin wirklich begehrte Ausdehnung der 

Sache hat der Urheber derselben selbst da« Ganze schon wieder um allen Credit sebracht. — In meinen 

beiden oben angeführten Abhandlungen aber sage ich" nur folgendes: dafs selbst bei gewissen Knochen- 

krankbeiten, und namentlich bei der Bhachitis, eine Entbildung nicht nur des Beckens, sondern auch 

des Schädels statt findet, bin ich innig überzeugt; wie weit aber die Entbildung des Kopfes 

^^j *j * Beckens gleichen Schtii^ hält:^ vermag ich bis jetzt noch nicht anzugeben. 

— Jedem unbefangenen Manne mufs hieraus klar werden, dafs ich die Conformitat des Kopfes und 

Beckens bei rhachitischen Subjecten nur bis zu einem gewissen Punkte oder Orade annehme, 

und dafs ich wohl glaube, dafs Fälle existiren , wo die Difibrmität des Beckens weit von der des Kopfes 

abweicht. Dafs aber in den ersten Stadien der Rhacbitis Kopf und Becken nqch gleich difform sind, 

somit bis zu einem gewissen Grade, 'habe ich eben in der Abhandlung: Neuee Beitrag von der^ Lehre 

der Conformitat des Kopfes und des Beckens etc. erwiesen, und durch zwei Abbildungen, welchegleidi- 

falls der wackere Künstler Tischbein mit besonderem Fleifse und Sorgfalt entworfen hat, erläutert. 
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dern auf beide genannten TheUe, und betrachten somit den ganzen Schädel von 
oben, vorn, unten und* von den Seiten. Da aber der Gehirnschädel bestimmtere 
Umrisse als der Gesichtstheil hat, so wird es, besonders bei geringerer Uebung ih 
Bestimmung der Formen der Schädel^ die Bestimmung der Schädelform wesentlich 
erleichtem , wenn wir den Schädel gleichsam analisiren und zuerst .die Form des Ge- 
hirnschädels ausmitteln oder bestimmen, was am leichtesten durch die Betrachtung 
des Schädels von oben her geschieht, und dann «rst, indem man den Schädel. von 
vorn her betrachtet, die Gesichtsbildung bestimmt. Ja diese letzte Bestimmung 
wird um so mehr erleichtert^ als im Allgemeinen die Form des GehimschäddLs. mit 
der des Gesichtstheiles übereinstimmt. So z. B« hat ein rundlich geformter Gesichts- 
Schädel auch immer einen rundlichen Gesichtstheil oder ein rundes (jcsicht. Wenn 
die Schädelform ganz rein ist^ so ist oft für ein geübtes Auge ein einziger Blick auf 
den Gehirnschädel schon bim*eichend,'im sdnea Totalhabitus richtig zu bestimmen. 

Nicht immer aber verhält es sich so nllt der Betrachtung des Gesichtstheiles, 
wenn wir gleich ' im Allgemeinen die UeKferelnstimmung der Bildung des -Gesichts 
und Gehirntheiles eben ausgesprochea habeit - . ' ^ 

Der Unterkiefer ptänalich hat öfters eine a})norme Stellung und verunstaltet so 
die eigentliche Forpa des Gerichts, so dafs man ' genötliigt ist, den Unterkiefer weg- 
zunehmen und ohne diesen die Haiiptgrundlage Ags Gesichts, die Bildung^ dfer *Ober- 
kiefer mit ihren ))enachbarten Knochen, nait den Wangenbeinen, den Nasenknochen 
u. s. w. zu betrachten und die Form des -Gesichts^ zu bestimmen. 

Die unrichtige oder abnorme Ätellüng des Unterkiefers kann auf mannichfaltige 
Weise begründet seyn. Insbesondere kann die Veranlassung dazu die abnorme Bil- 
dung der Gelenkgrube oder des Gelenkhöckers des. Schläfenbein^ oder des Unterkie- 
fers selbst seyn; od^er ^das Rapselband ist zu schlaff} der Zwischenknojrpel des 
Unterkiefergelenkes zu dick oder zu, dünn, auch zu flach u. s. w. Der Unterkiefer 
pafst dann nidit ^ehörjg in d^e Gelenkgruben . der Schläfenbeine, so dafs man oft 
glauben möchte , der Unterkiefer pafsie nicht zu dem Schädel. — Dieser Gegenstand 
ist überhaupt bisher noch,g^r ij^cht.^p\yiirdiget. 

Dafs bei Betraditmig der aligectieioen Umrisse der Schädel die Verschiedenhei- 
ten der Schädel nach ihrer Schwere, Gröfse und Asymmetrie nicht in Betracht gezo- 
gen werden können, ist wohl yooä selbst eidbuchtefidy denn diese Eigenschaften sind 
zufällige, unbestimmte Charaktere, die bei jfsriöf, Sjcbädelform sich auf gleiche Weise 
finden können, oder auch nicht. VoU£oi>5meii?,,S§b^lsymmetrie des menschlichea 
Schädels findet sich vielleicht , nie , wie diteQ.,Aj«Mfcl»ung auch, mit der Bildung des 
Gehirns im innigsten Verbände steht. Kfeine Hemisphäre des Gehirns ist der andern 
ganz gleich geformt, . und man mag dc^ii Sßbädel betrachten, tvie man will, so findet 
immer eine, wenn audi oft nur geringe^ Asymmetrie der beiden Schädelhälften statt. 



Ebenso gibt es auch sehr gtQfse und wiederam sehr kleine Schädel von run- 
der, vierseitiger Form u. s. w. 

Auch kleine Schädel , die sehr schwer sind , und umgekehrt grofse Schädel, 
die sehr leicht sind, finden sich häufig. 

2) Mit der Betrachtungs - und Bestimmungs weise der Beckenformen verhält sichs 
auf ähnliche Weise wie bei den Schädelformen. Auch hier dürfen wir nicht einen 
Theil allein ins Auge fassen, sondern die Bildung dis ganzen Beckens. Aber auch 
hier ist wieder eine Stelle, welche uns die Bestimmung der Form des ganzen Be- 
ckens wesentlich erleichtert. Die UebergangssteUe des grofsen Beckens in das kleine, 
oder die sogenannte obere Beckenapertur des kleinen Beckens, {Apertura superior 
s. abdominalis pelvis) nämlich ist diese wichtige Stelle. An der Bildung dieser Stelle 
nehmen nämlich alle Theile, woraus das Becken zusammengesetzt wird, theil, und 
wie daher die einzelnen Theile des Beckens und das ganze Becken geformt sind, 
sprldit sich bestimmt hier aus. Diese Stelle wurde daher von jeher als die Bedeu- 
tungsvollste in der Beckenlehre anerkannt; und auch hier gilt im Allgemeinen der 
Satz, dafs die Form des obern Bedcens mit der des untern oder kleinen übereia* 
stimmt» Also wenn wir nachher von einem ovalen, runden Becken u« s« w* Bpre* 
chen, so meinen wir vorzugsweise iüe obere Beckenöffnung des kleinen Beckens, 
haben aber auch zugleich die ganze Beckenform vor Augen. 

Dafs hier, wo von Ur- und Bacenformen gehandelt wird, von mifsgebildeten 
Becken und Schädeln nicht die Rede sey , versieht sich wohl von selbst« — 



Was die Darstellungen der Schädel betrifft, so ist die im Profil, wenn man 
nicht unnöthiger Weise die Abbildungen vermehren will, jeder andern Darstellungs- 
. weise weit vorzuziehen. Denn wenn die Zeichnungen gut sind, so kann man alle 
Theile gehörig würdigen und so den ganzen Schädel genau und richtig bestimmen. 
Einige wenige Schädel habe ich daher auch nur von vorn zeichnen lassen, und dazu 
bestimmten mich mehr Nebenabsichten. 

Ebenso ist auch nur eine Beckenansicfat, und zwar die von oben, fiir unsem 
Zweck hinreichend. Die Hauptstelle des Beckens, die obere Beckenöflfhung soll rieh« 
^S gegeben werden. 

Wollte man ein Becken voUständig bildlich darstellen, so wären vier bis 
fönf verschiedene Beckenansichten nöthig, nämlich von oben, von vom, von hinten, 
von einer Seite und im Durchschnitt Solche Darstellungen sind hier aber nicht nö- 
thig; hat man einmal die Grundform des Beckens erkannt, so läfst sich das Uebrige 
durh .Worte leicht nachtragen. 

Um meinem Werke jene Vollständigkeit und Beweisfahigkeit zu geben^ welch« 
nöthig iindj um die aufgestellten Ansichten genügend zu begründen, so mufiite ich 

2 
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zum Theit einige Abbildungen aus Blumenbachs. berühmten Werke: Decades collec 
tionis sitae craniontm cUversctrwn gentium iüustratae etc, benützen. 

Die meisten Abbildungen aber sind nach Originalen 4 i. nach der Natur 
selbst^ und verdanke ich mehrere interessante Darstellungen der besondem'Güte des 
Herrn Geheimen Medizinalraths Prof. Dr. A. Rudolph!^ welcher mir während mei- 
ner Anwesenheit in Berlin die Erlaubnifs ertheilte, den Schädel einei Kaffern ^ ein 
Negerbecken, ein Becken eines Botocuden und das einer Bötocudin, so wie eines 
Raffern zeichnen zu lassen. ' ' 

Auch der besondern Gfäte des Herrn Ckheimenrathes von Sommer ring, 
verdanke ich den Umrifs eines Negerbeefeeas« . 

Ich fLihle mich zum innigsten Danke für die ausgezeichnete Gefälligkeit dieser 
Coryphäen der Anatomie verpflichtet. 

Gern hätte ich auch die AbbOddngen der Racenbecken, welche G. Vrolik sei- 
ner oben erwähnten ' Abhandlung ßiöl^ätegt hat, in diesem Werke vollständig be- 
nutzt. Allein es ist sehr schade und zu bedättern , dafs die so dassische Bestimmung 
oder Beschreibung der Becken mit den Abbildungen • nicht übereinstimmt Diö 
Zeichnungen nämlich sind ganz falsch. Der Zeichner bemühte sich alle Theile ^^ 
Beckens in natürlicher Form und Gröfse darzustellen, wodurch natürlicher Weise 
mifsgestaltene Becken^ die in der Natur nie existiren können, entstanden. Der Künst- 
ler kann, wenn er richtig zeichnen w31, nie zwei verschiedene Flächen, z. B. eine 
horizontafe und eine senkrechte irgend ein^s Körpers in ihrer vollen Ausdehnung* 
geben, sondern immer mufs eine verkürzt dargestellt werden. Soll daher die rich- 
tige Form und die Gröfse der obern Beckenapertur genau gegeben werden , so mit 
eine horizontale Fläche, so mufs nothwendiger Weise die Schaamgegend , als senk« 
rechte Fläche, zurückweichend dargestellt werden. An den Beckenabbildungen von 
Vrolik sehen wir durchgeh ends die ganze Symphyse der Schaambeine, den Angulus 
oder Arcus ossium pubis, die ovalen Löcher, foramina obturatoria, und die Gelenk- 
pfannen in ihrer gangen Ausdehnung und Form nach, also müssen diese Becken von 
vorn her aufgenommen seyn.. In diesem Falle aber kann nimmermehr gleichzeitig, 
wie es hier wirklich sich findet, die obere Beckenapertur voUständig dargestellt wer- 
den; so wie auch die gleichzeitige Darstellung des ganzen hL Beins verfehlt ist. 
Es scheint mir daher, dafs der Zeichner zuerst das hL Bein gezeichnet habe, dann 
den Umfang der obern Beckenapertur, und zuletzt die Schaamgegend angefügt habe, 
so dafs also die eben bezeichneten Thaiki -einzeln und für sich betrachtet richtig 
seyn können, im Zusammenhange aber unnatürliche Becken darstellen. 

Nur mit Berücksichtigung der angegebenen Mifsgriffe, haben die Abbildungen 
der Becken zur Yroliks vortrefilicher Abhandlung Werth, und es wundert mich , -dafs 
der Chef des Grofsherzogl. Sachs, priv. Landes - Industrie - Comp toirs , von Froriep^ 
der selbst ein ber. Anatom und Geburtshelfer ist, diese fehlerhaft gezeichneten Be-» 
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cken nicht sogleich erkannte, und gleichzeitig mit der Uebersetznng der Abhandlung 
von Yrolik darauf aufmerksam machte, und so vor naditheiligen Ansichten und Mifs- 
deutungen warnte. Mir ist wenigstens dieser Gegenstand zu wichtig, als dafs ich 
ihn mit Stillschweigen übergehen konnte, und ich hoffe vertrauungsvoU von dem 
berühmten und würdigen Naturforscher Db. YroUk, dafs er meinem Urtheile Gerech- 
tigkeit wiederfahren lasse. Und da, wie schon bemerkt, die obere Beckenöffnung 
nicht nur für unsere gegenwärtig»! Untersuchungen « sondern übearhaupt für die Be* 
ckenlehre die bedeutungsvollste Stelle ist, so haben wir nur die Contourea der 
obem Anerturen der Racenbediea von Yraük RßSßhen. 



mmm^m^mm^mmmimm 



Ich theile hier absichtlich nur reine Facta mit, und enthalte mich somit jeder 
weitem Reflexionen, die nothweodig. &ji^ diesen Untersuchungen und Thatsachen 
hervorgehen müssen, welche ich aber mitzi;^heilei| gegenwärtig nicht för Zeit gemäfs 
bakej und bemerke nur, dala ich glai^^ dafs diese Untersuchungen nicht nur för 
die Naturgeschichte des Menschen, spf^4<^m selbst für die Geschichte der Menschheit, 
welche, als die edelste und höchste . Frudbt aller Geschichte, aller Geschichte zum 
Grunde liegt und die Entwickeliuigs|^schichte des Menschengeschlechtes in physi- 
scher und moralischer Hinsicht umfafst^ von einigem Belang seyn werden« Insbeson- 
dere ist es aber noch die Absicht des, Yerfassers und Verlegers ^ den Lehrern der 
Naturgeschichte 9 Anatomie und Geburtshülfe , die einer reichen Schädel und Becken- 
sammlung ermangeln sollten , was besonders in Beziehung auf die Bacenschädel und 
Racenbecken wohl noch an den meisten Universitäten und umsomehr an Lyceen 
und Gymnasien statt findet^ ein voHst^ndiges und wohlfeiles Hälfsmittel beim Un- 
terricht über die in Rede stehenden Theile zu verschaffen , und der Verleger hegt 
den Wunsch, dafs es vorzugsweise auch den Besitzern des berühmten und schönen 
naturhistorischen Atlas von Professor Dr. Goldfufs^ welcher in demselben Verlag err 
scheint, als Supplement dienen möge» Zur bequen^ern Benützung beim Unterrichte 
sind daher auch die Abbildungen nur als lose Blätter in ein Cahier gebracht, so dafs 
jeder Lehrer nach Belieben sie legen und vorzeigen ksma. 

Bonn, den 4 Juli 1829. 

Dr. M. J. Weber. 

• • . ... 
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VON DEN URFORMEN DER SCHÄDEL. 



abgesehen Ton den Verschiedenheiten der Schwere , der Gröfse und Asymmetrie 
der Schädel^ welche, wie schon in der Einleitung bemerkt, bei Bestimmung der Ur* 
formen des Schädeb nicht berücksichtiget werden können und dihfen, gibt es nach 
meinen sorgfaltig angestellten Untersuchungen hierüber vier Ur- Schädelformen, 
und zwar: 

1) die eiförmige oder ovale Ur- Schädelform; 

2) die runde Ur- Schädelform; 

3) diö vierseitige Ur- Schädelform; und 

4) die keilförmige Ur - Schädelform. 



VON DER EIFÖRMIGEN ODER OVALEN UR- SCHÄDELFORM. 

Wenn der Gehirnschädel nach vom d. i. an der Stirn mäfsig schmal ist, 
zu beiden Seiten an den Schläfen hierauf verhältnifsmäfsig breiter wird, dann wieder 
etwas,, sanft und gleichmäfsig , zu und zuletzt am Hinterhauptbein gleichsam in eine 
stumpfe Spitze ausläuft, so nennen wir einen solchen Schädel, einen eiförmigen 
oder ovalen Schädel. 

Der Gesichtstheil des Schädels wiederholt auf seine Weise dieselbe 
ovale Form des Gehimschädels. Am Rinn am schmälsten, entwickelt sich der Ge- 
sichtstheil bis über die Wangengegend, läuft hierauf wieder etwas sanft bei, und 
rundet sich über den Augenhöhlen und der Nasenwurzel gleichmäfsig stumpf ab. 

Der Gehirn- und Gesichts oder Sinnestheil des Schädels sind hierbei in ei- 
nem schönen, ebenmäfsigen Verhältnifs. Nach vorn, zu den Seiten und nach unten 
ist der ganze Schädel etwas weniger flach ; nach oben und besonders in der Mitte 
gewölbt. Der Gesichtstheil ist zwar dem Gehirntheile des Schädels untergeordnet, 
jedoch nicht vollkommen, ein geringer Grad vom Hervortreten der Kiefer ist nicht 
zu verkennen. In den verschiedenen Geschlechtern aber spricht sich eine geringe 
Verschiedenheit dieser Form aus« 

Der weibliche Schädel nämlich ist mehr rundlich oval. Die Uebergängc an 
den bezeichneten Stellen z. B* an der Stirn, den Schläfen, dem Hinterhaupte und im 
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Gesichte finden mehr aUiAählich statt; daher ist der weibliche eiförmige Schädel 
mehr gerundet , ob er sich gleich deutlich oder bestimmt noch von der runden 
Schädelform unterscheidet. Der Gehirn und Gesichtstheil ist auch beim weiblich- 
ovalen Schädel niedriger als beim männlich * ovalen Schädel; die Kiefer stehen auch 
etwas mehr zurück, sind wtniger klüftig, ausgevnrkt, wodurdi gleichfalls gröfsere 
Rundung entsteht» 

Ich stehe daher nidit weiter an, die ovale Ur - Schädelf onn in zwei Abthei- 
luogec za bringen. nänJÜ: 

1) in die ovale oder männlich - ovale Ur- Schädelform; und 

2) in die rund -ovale oder weiblich - ovale Ur - Schädelform. > 
Muster oder Beispiele diet^er^ormea sind: Tab. L Tab. II. und Tab. III. 
Tab» L Schädel eines alten Griechen» Dieser griechische Schädel ist wohl 

der schönste bis jetzt bekannte SchMlei} U&siy: ^ iffürdiger Blumenbach erhielt diesen 
Schädel von dem König Ludwig von .Baierii> qod ist aus einer Grube im alten 
Grofsgriedienland« . 

Die aufserordcBtliche schöne Wölbung der Stirn und die senkrechte Rich- 
tung der Oberkiefer sBCttdbiiat ihn bespnders ausj und vdderlegt so die aufgestellte 
Behauptung, dafs das GresichtspidSl in 4en grsediifichen Kunstwerken nicht nach der 
Natur ^ sondern rein ideal sey. 

Blumenbach hat ihn in 4^ ^^« s^t^ cqü. suae craniorum dith gent. . iüiist^ 
Tab. LL abbilden lassen» . - : 

Tab. II. Schädel eines Europäers mit ovaler Sphädelform. 

Ich habe absichtlich den Schädel, ^iaes grofsen, starken Mannes gewählt, wo 
alle ThesUe kräftig apsgebildet 8in4< u«d wo die rein ovale Schädel -Form so be- 
stimmt ausgedfückt ist; viras sich durch die Vergleichung mit den übrigen Schädel- 
formen nur um $o nEiehr ergibt. 

Tab. HL Scbidel eiper Europäerin mit rund ovaler * Schädelfornu 

Es ist dieser ^(ladcd. ui BeziehuQg zu dem vorhergehenden rundlicher , klei- 
ner ^ zarter gebaut u. s. w« und beide Schädel dienen so auch als instructive Bei- 
spiele von Schädeln 4es mäpnlichen und weiblichen Geschlechtes. 



VON DER RUNDEN ÜR - SCHÄDELFORM. 

Wenn der Gehirnschädel niedrig, melv breit und vollkommen kreisförmig ist, 
so dafs der Schädel vom, an den Seiten und am Hinterhauptbein fast ganz gleiche 
Rui^dung und Um£aing hat, so nennen wir eiaen solchen Schädel rund. Der Gt^ 
sichtstheil hat gleiche Bildung; die Kiefer sind mehr seitlich entwickelt, daher weni- 
ger hervorragend, m'edrig, und in sich gerundet. 
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Die beideH Querdurcfamesser des Schädblsj -d.'i. d«E -vocdsre ia.der Scbläfen- 
gegend und der hintere in der Ohrgegend, boaunen hier in Hinsicht ihrer Güöfs^ 
einander beinahe ganz gleich, so dafs man bei runden Schädeln eigentlich nur einen 
Querdurchmesser au bestimmen hätte. 

De'r gerade Purchmesser dar mnd^ SlAäd»|if«iiäaft,Tom Hioter^supt (vom 
äufsem Hinterhauptstachel, protuberantia occipitis externa,) zur Stirp ( Stirp^latz^ 
Gtahella)j Ist aber eben darum auch kleiner als b«i''^{)0n ovalen . Schädeln, und kommt 
daher dem Querdurchmesser seiner Schädelform in^Hiusidit seiner Ausdehnung oder 
Gröfse relativ sehr nahe, und (^ -Gc^chtsllnie ijsi'beir'dieieu runden Schädeln darum 
auch mehr senkrecht. 

Muster öder Beispiele laeircfei ■ slÄd«" II^b. IV^ Tab. V., Tab. VI., Tab. VU. 
und Tab. VIII. ' a oiDrfojiiO 

Tab. IV. Runder SÄÄde^ «riÄ^^o^i««»* 

Die' Stirn ist niedrige zurmfe^eftt^fiS; ^dift ffkmam semldradare , ossis JT<nu 
tis et. ossis parietalis prcminlren auf beiden Seiten bedeutend; die Augenbrauneo- 
bögen ragen stark hervor und' nFSmrft"^^^ ffeiodhe ganz ; die Stirnglatze^ GlabeÜa, 
ist mehr prominirend; die :Nase^fwuläel'-iM;^''breit-; (Ue Aag«ahöhlen. tief tmd mehr 
rundlich; die Nasenknochen Hegeti-ti^F fiM^i dcichförliug und. sind nicht lang,, aber 
verhältDifsmäfsIg breit; die Oberkiefer stehen ganz senkrecht, sind niedrig und breit* 
4ie Wangenbeine' ragen mäßig nach a^en hetvöW Der Eingang in die Nasenhöhle 
ist grofs und weit. Das Gaumengewölbe ^ wie die ganze Basis des Schädek gerun- 
det> verhältnifemäfsi^iü^^ iMT^tÄlÄi^l« fJSEqo-i^T 

Der Längen^dhcLl^Wr äeä<^(3efi|AJitehy^^>iett^t € Zoll 2 Linien, der hin- 
iere' Queiidurdhtaessör i ZoB'^g? liikiefl'^''uiaf'dk 'vorcfe» Querdurchmesser 4 Zoll 
6 Linien. ' - i.-.Ls-:.--- / ■•;.;Ij i..-'-: 

Tab. V, Runder Schädel eines Juden. *■ . - ■ - 

Nach Blumen^bach üind^'df^ ^l^i^ätäb "^td^heidi)AMQ Eigentümlichkei- 
ten des Judenschädels 1) die ungewühnlieh grofsen und äeitsäm gestalteten Nasen- 
knochen, welche die den Juden eigne Habichtsnase hervorbrin^n; 2) die vorn m«™ 
spitz zusammenlaufen unii loi^neh gröfscin vordein Nasenfftuchel endend** vOV' 

vorragende Kiun'). * j^ 

;■ noch ein anderes bei, nämfiefc «**_ 
J|öhle , wo der ScUji&nBW«^«' ^u^iamut 
der Augenhöhle seUW^ ^ 
ji ^^r 31 ^^^^Ahervorbringen scÄ D^?*Tt^ 

^^ ^^^^Bämliche Bewegung ^ ' __^ 

■ Mf /fc' -^^^Iciu so wie überfiH«**'«** 
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Physiognomie des Gesichts uml' Schädels , mit. der den Juden eigenen Art zu spre* 
eben im Zusammenhange stellen soll^). # 

Was unsem Judenschädel betrifft ^ so bemerke ich nur anöden Nasenknochen 
eine abweichende Anordnung. Der linke Nasenknochen nämlich ist stark eingedrückt, 
der rechte dagegen an der Spitze nur wenig. Beide Nasenbeine sind lang, das der lin- 
ken Seite ist breiter als das rechte und beide Rnochea stehen sehr sciiief dachförmig« 
Die Oberkiefer ragen nicht hervor, aoondem stehep ganz ^enkrecht^ sind 
breit, niedrig, die Zahnfortsätze axkd ^eruiidbt uqdibilden so das Segment eines Bogens 
boer Kreises. Die Augenltöhleu' sind tief^ mehr gerundet; die Nasenwurzel iM mä- • 
fsig breit. Die Wangenbeine ragen seitlich mäfsig stark hervor , und auch von der 
Mulderschen Grube qudHervodfaguhg/^fiüd^ rieh keine Spur. Die Augenbraunenbö- 
gen sind schwach; ebenso die Stamg^tze ,1^ ^^iohe die niedrige und gewölbte Stirn 
kaum andeutet« Stirn und Sdieifedigigeiitd ä}»4r Jdiedrig gleichmäfsig gewölbt und 
^erhaupt der ganze Si^ädel fast gaiisi IcfTsarti^j indem • besonders auch die halbkreis- 
förmigen Flächen des Stirnbeins' und ;der r8«hfitb^ei]fte bedeutend pron;muren. Der 
Unterkiefer fehlt leider« * / ^ , . , 

Dler gerade 'Bui^ilimesser des Sohadda belarägt 5 Zoll 11 Linien; der hintere 
quere Durchmesser 5 Zoll 6 Linien und der vordere quere Durchmesser an 4 Zoll 
10 Linien« 

Tab. vi. Schädel eines Nordalnerikaneiä« Aus Blumenbachs reicher Sanmi- 
hing. i)ec. prim. collec. siiae..cran. Tcdh IX. 

Tab. YIL Schädel eines Brasilianers. Aus Blomenbachs reicher Sammlung. 
Decp tjuinta collec. suae craiu To^. XLF'IL 

Tab. Yin. Scfa&ddl eines Rdmuken. Aus Blumenbaohs reicher Sammlung. 
Tab. XIV. 

Den Schädel des NordsoneHkaners beschreibt Blumenbach also: 

Ckaraoterek pfimutii: Y^rt^x i^pressMU^ amphis, ymiis laftera $apra tempora protuberans, 
planis semicircularious utrinque inde ab orbitali processu ossis frontis sursum dirergentibus. Ingalia 
oasa prominula. OlfactiB omcifta ati^lissiiAa,' ita ut -et coafihae mediae ia bullas quasi excayatae siot 
et ainua Santorw insigma ^apacitajt^ contineant. , 

Alia obaerrAta. Dentes incisores brerissimi, sed acatissimi, scalpriformea. Sutura frontalis 
• aoperstes« Oalvtü^e oasa yalde teatiiii;} et totum cranium leYissimuin. 

Vom Schädel des BrasüUan^. wird, gesagt: 

Omiai baec in icooe nt capitis ipsiiis forma eo loelitu appareret, qnod qaidem depressnm brere 
et fere globosum .exacte respondet descriptioni Eqnitis Pinto yictcomitis de Balsemam qui Braailia- 
nonim faciem magis ab. orali remqtaqi esie ait qua» in nUa ^ia fortassis gente. 

Der Kalmuckenscbädel wird so beschrieben: 

Cbaracteres primarii: Globo^a fere calrariae forma j facies lata et depressa; frons explanata; juga- 
ia ossa extrorsnm jörominentiä ; orbitae amplissimäe , patula^; arcus superciliares elatae; babitua to- 
ins cranü quasi inflatus et tumidus« . . 



lia 
titts 

Alia obserrata: singularis cranii leyitasi ossiuitt palatinorum lamina borizontalisamplissima; processus 
mastoadei quasi in buelaa inflati i Introitus canalis laorymalis ampUssimus ; narium aperiura «nguatior, 
obliquitate deformis. 

1) 8. Pier«rs und Conlants anatonuicb - pIijriiologiicli«s RealwÖrterbncb. Ylertar Bind. Seite 485. 
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VON DER VIERSEITIGEN TO - SCHÄDELFORM. 

vierseitigen Schädel nenne ick denjenigen^ welcher von seinen ver« 
scbledenen Seiten oder Flachen A. i. von vorn^ von den beiden Schläfen , nnd. von 
hinten flach und gleichsam eingedrückt ist« Der Gesichtstheil des Schädels ist dabei 
gleichfalls platt und breit. Die Nasenknochen stehen mehr senkrecht und entfalten 
sich mehr in die Quere als dachförmig. Ebenso sind die Kiefer seitlich entwickelt 
und Somit breit; die Gontouren sind mehr eckig und nicht so in einander verschmdU 
zen oder gerundet wie bei den runden Schädeln* 

Uebrigens sind die vierseitigen Schädel Selbst, ti^^ieder verschieden, und zwar^ 
entweder länglich vierseitig, 9o da& der gerade^ Kopf durchmesser beträchtiich 
lang ist; , . 

oder fast würfelförmige so ' dafs der Langendurchmesser und die Quer- 
durchmesser des Kopfes einander an Gröfse sehr nahe kommen. 

Auch kann hier das Vet^äktflfe )dir;2]Läi^mng des Gehirns und des Gesichts- 
theiles zu einander versehiedeh ' - sejb; S^äraiich mm trifft vierseitige Schädel an, 
wo die Gesichtslinie fast gattz ^bdkM^jit liift, so dafs der GesichtstJbeil fdst ganz im- 
ter die Stirn geschoben ist, und wiederum andere vierseitige Sdhädel, wo der Ge« 
himschädel zurück und abwärts "Selcht, und der GeaidiKltstbeil mehr oder minder 
negerartig vortritt. nA 

Beispiele hiervon sind: Tab. IX. Tab. X. Tab. XL Tab. XU. und T^b. XUI. 

Tab. IX. Vierseitiger Schädel einer Europäerin. 

Von der länglich - viereckigen Form des ganzen Schädels verschaft die Abbil- 
dung eine bestimmte Anschauung«* 

Der Gehimschädel ist von beiden Seiten fast gleichmäfsig eingedrückt oder 
flach, daher der vordere und hintere Durchmesser fast gleidi grofs sind; der vordere 
nämlich beträgt 4 Zoll 5 Linien, der hintere 5 Zoll. Ebenso ist der Schädel oben, 
vom im Gesichte und hinten flach« Der gerade Durchmesser beträgt 7 Zoll 3 Li- 
nien. Die Augenhöhlen sind viereckig, tief und mehr klein; die Nasenwurzel ist 
breit; die Augenbraunen kaum angedeutet, dagegen die Stirnglatze als ein flaches, 
grofses Feld erscheint. Die Nasenknochen stehen fasit senkrecht und liegen als 
breite, viereckige Knochen mehr nebeneinander, so, dafs sie sich kaum dachartig ver- 
einigen. Die vordere Nasenöfihung ist groß und fast viereckig» Die Wangenbeinfort- 
sätze der Oberkiefer treten bedeutend nach aufsen hervor,^ weniger dagegen die 
Wangenbeine selbst; überhaupt sind die Oberkiefer massiv entwickelt, breit und 
eckig^ und der Zahnfortsatz verläuft bedeutend bogenförmig. 

Das Kinn ist breit; die Unterkieferäste niedrig und treten mehr geschweift 
in die Höhe. Der ganze Schädel ist sehr schwer. 

Tab. X. Vierseitiger Schädel eines Europäers« 
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Dieser Schädel ist mir am ^o 'merkwürdiger, da e^ so äufiallende Aehnlichkeit 
mit dem Schädel des Rehnthier - Tungusen hat y weichten Blumenbach in der Decas 
alterd colL suae cran. beschreibt mid Tab. XYL abbilden^ liefs. 

Blumenbach beschreibt den Schädel des Rehnthier - Tmigusen auf folgende 
Weise: 

Characteres primarii: Habitus perfecte Moogolicos: fade pfama ad areus zjgomaticos latissima^ 
fronte depressa etc. Olfactos officina amplissima. Occiput minun in modum retro eminens ita ut 
protuberantiae ocdpitdis externae distantia a dentäns incisoribus snperioribus 9 polKoes Lond. aeqna- 
ret. Alia obseryata* Ossis frontis.pars media ipferior eni glabella proxime subjecta est, depressior, 
quasi foreae planioris forma ; crista longitudinalis ossium unguis in acutissimam laminam osseam ex- 
cuirens; processus pterygoideL exterioi^ibs in alas latfssimas expansi, ita ut dexter cum ala parva In- 
grassiae quae foramini spinoso ad spiram spbenoidalem apposita est, Gonfluat et. foramen magnim» 
Gonmiune formet. 

Und wir haben kaum nur zu bemerken^ dafs die abweichende Anordnung^ welche 
sich an der larhina externa processJ ' ptSiygl äextri lateris des Schädels vom Blu- 
menbach findet 9 an unserm Schädel an der äufbern Platte des linken flügelförmigeu 
Fortsatzes des Keilbeins sich befindet; • ' ' 

Tab. XI. Vierseitiger Schädel eines Jacuten. Blumänbach beschreibt ihn in 
.der Dec. altera collect, suae cranionim Tab XV; auf folgende Weise; 

Characteres primariL In unirersum^prope abest aK fllo Galmucci.cranio cpiod priore Decade ex- 
liibui Forma ipsa fere ^psdrata« Orbitale vaegrandes amplissimo osse cribrifbrme ab inyicem dk« 
junctae; glabella tumide prominens; nasi ossa coarctata et superne in acutiorem apiem confluentia; 
Terticis ossa utrinque in tubera elata. 

Tab. XIL Vierseitiger Schädel eines Buggefsen von der Seite und 
• • Tab. XIII derselbe von vorn. 

Aus der Sammlung von dem verstorbenen Dr. Albers in Bremen, welche 
.ein hohes Ministerium fiir die anatomisclie Anstalt der Universität Bonn ankaufte. 

Blumenbach hat in der Dec. quiiüa coU. siiae cran. div. gent. Tab. XLIX. 
einen Schädel eines Buggefsen beschrieben und zwar auf folgende Weise: 

Buggessi s. Bugginesi ex quibus örtus erat, singulare plane Malajicae yarietatis stemma in australi in- 
sdlae Celebes plaga eonstituunt ab ipsis reliquis Maoassaribus uti peculiari plane lingua et proprjis 
literarum formis- et scribendi modo , ita et si ex cranii de quo agimus c^mformatione aliquid conjec- 
tari licet, yultu suo ab alüs Mialayicis gentibus band pamm dirersimL Siquidem illud memorabili 
babitu quibusdam sui partibus aetbiopico mlti appropinquare in alüs contra ad mongolicum quodam« 
modo accedere Tidetnr. Uti enim facies decÜTis et alTeolaris portionis* ossium maxillarium prominexi- 
tia cum ralde obliqua dentium incisorum superiorum directione caput boc a latere spectatum aethio- 
pico band absimile reddit, ita contra idem A antica facie spectatum, insigni latitudine ossium jugalium 
et orbitarum piano latoque naso lange a se inidcem distantium ampUtudine etiam mongolici quid 
prae se ferro yidetur. 

Praeterea dentibus primoribus snperioribus yitrea substantia in facie antica maximam paftem gen- 
tium istarum more, coticulae ope deleta est, omnes yero dentes continuo masticatorii usu ex pipere 
betel et areca cum calce Tira compositi , densa et fusco - nigricante crusta obductu 

Diese vortreffliche Beschreibung Blumenbachs pafst ganz auch auf unsern Schä- 
del, so dafs wijr darum, und da wir den Schädel von der Seite und von vorn abbil- 
den liefsen, einer nähern Beschreibung unsers Schädels überhoben sind. 
Die allgemeine Form ist würfelförmig vierseitig. 
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VON DER KEILFÖRMIGEN UR - SCHÄDELFORM. 

* 

Keilförmig nennen wir diejebigen Schädel, weltlie länglich schmal^ gleich- 
sam von den beiden Seiten zusammengedrückt sind. Die Oberkiefer sind besonders 
schmäl, ragen auffallend hervor , und stehen mit ihren Zähnen schief. Durch diese 
länglich - schmale Form des ganzen Schädels erscheinen dergleichen Schädel wie ein 
Keil, und ich nenne, sie. darum keilförmig. 

Beispiele hiervon sind: Tab. XTV., Tab. XV., Tab. XVI., Tab. XVII. , Tab. 

xvm. 

Tab. XIV. Keilförmiger Sdfeädel eines Europäei» yon jder Seite und 

Tab. XV* von vorn. 

Die Zeichnungen sind zu characteristisch^ als dafs man noch eine nähere Be- 
schreibung zu geben nöthig hätte. Uebrigens werde ich nochmals auf diesen Schä- 
del zurückkommen. . , • 

Tab. XVI. Keilförmiger Schädel einer Ew»op^($rinii 

Dieser Schädel weiset, nebst seiner keilförmigen Form, auch die Geschlechts- 
charaktere nach. Denn obwohl im ganzen keilförmig, indem der Gehirnschädel so- 

Vir • » , \J ^ 

wohl, als auch der Gesichtstheil schmal, die Kiefer bedeutend hervorragen, die 
Zähne schief stehen, und zwar die öbern schief von oben und hinten nach unten 
imd aufsen, die untern aber von unten und hinten nach oben und aufsen^ so ist 
doch der Schädel mehr gerundet, die Knoclien sind zarter u. s. w. als bei dem 
vorhergehenden männlichen Schädel. 

Tab. XVn. Schädel eines Raffern von der Seite und 

Tab. xvm« derselbe Schädel von vorn. Im KönigL anatomischen Museum 
der Universität Berlin gezeichnet. 

Der Schädel ist schwer; länglich schmal, die Kiefer hervorragend, somit keil- 
förmig. Die Augenhöhlen stehen mäfsig nahe; die Nasenknochen sind lang und 
sehr schmal, besonders an der Iticisura nascdis ossis fr Otitis, etwa 1 Linie nur 
breit. Die Stirnfortsätze der Oberkiefer stehen mehr quer, daher die äufsern Flä- 
chen nach vorn sehen. 

Tab. XIX. Schädel eines Nukahiwers von vorn, und 

Tab. XX. derselbe Schädel von der Seite. 

Diesen Schädel besitzt das anatomische Museum zu Bonn und erhielt ihn 

als im Jahre 1821 die nachgelafsenen Präparate des verstorbenen berühmten Anato- 

• ... 

men Dr. Rosenmüller in Leipzig versteigert wurden. 

Herr Prof. Mayer hat eine Beschreibung dieses Nukahiwerschädels im Archiv 
für Anatomie nnd Physiologie von Meckel, Jahrgang 1828 Seite 437 — 462 geliefert, 
\Lnd wir ziehen daraus folgendes aus: 

Ea ist dieser Schädel yon einem jcmgen Individutun« Derselbe ist im Ganzen, und mit Äusnabme dafs 
rechts der Jochbogen abgebrochen, und die hintere obere Wand der HighmorshoHle eingestofsen ist« 



^ 



22 



«ta««M— IMM 



unreriek^t Namendieb ist das Hinterlianptsloch und die andere NasenSffnmig ganz nnbesdiadigt; Der 
IJaterl^efer war mir nicht mit zugebommen. Yon den Zahnen des Oberkiefers waren nnr noch dr^ 
Backzähne, der dritte und yierte des Imlien nnd der dritte des rechten Hieferbogens yorhanden. Em 
kleiner Keim des fünften Backzahns war rechts bemerklich, links noch keine Spnr dayon. Es sind 
also im Ghnzen im Oberkiefer 14 Zahnhohlea yorhanden, woyon nur die der beiden yierten Back- 
zahne sieh noch nicht um den Hals des Zahnes zusammengezogen hatten« Ein Anfang des 15 alveoli 
ist daselbst rechts, wie erwähnt| yörhanden. Der gerade Durchmesser des Schadeis beträgt 3 ZoU 10 
Linien par. Maafs; der grofste quere Durchmesser 4 Zoll 6 Linien; der yerticale Durchmesser yon 
der pars basiiaris des Hinterhauptbeines bis zum Vertex 4 Zoll 2 Linien« Die Schadelknochen sind 
im Ganzen schwach; die Nahte noch nicht stark aulgezackt; die Sttrnnaht yörhanden, die Basilarsjm« 
phjse noch ganz offen. Das tubereultan artieulare des ScUifenbeines und der processus mastoideus 
sind nur schwach entwickelt, die tubero Hndpittdia treten bedeutend^ hcryor« Die sutura incisiva des 
Intermaidllarknochens ist jedoch nur. schwach angedeutet; 

Diese Merkmale zusammengenommen und mit denen der Zähn^ntwiekelung yCrglichen, lassen micll 
das Alter des Individuum, yon welchem dieser Schädel entnommen ist, imgef^r auf 12 Jahre anschla« 
gen. Der Durchbruch des yierten Backzahns findet gewohnlich, beim europäischen Menschen, mit dem 
12ten bis 14ten Jahre Statt. Oiie Zartheit ier Knoehen i$» Sthädels, besonders die Kleinheit der ^»^ 
eessus mostoidei^ des tuberadi articidarh des Schläfenbeines, «die Schwäche des Jochbogens , die grolse 
Breite des Hinterhopfs, welche Breite Raiun genug darböte für die Langsdorfischen Drüsen, wenn söL 
ehe je wirklich existiren und nicht TaiiscUung waren, yermiTgen mich, diesen Schädel fitr einen weih« 
liehen Schädel zu halten , wenn nicht etwa diese Zartheit des Knochens , wie ich nach Herrn Hofrath 
Tilesius nachher zu erwähnender Beobaehtung zu schliefsen nicht abgeneigt bin, nationale Eigenthtun* 
lichkeit ist. Der grofste Querdurchmesser der Stirn l>ebrägt nur 3 ZoU 6 Linien, der Querdurchmesser 
yon der Mitte der Schläfenbeine S ZoU 9 Linien , der größte Durchmesser des Kopfes yon den protu^ 
horantiis sincipiumbi^s 4U| 4 Zoll 6 Linien« Der yertxcale Durchmesser yon der pars basiiaris des 
Hinterhauptbeines bis zur Scheitelhöhe ist 4 Zoll 4 Linien. Bei zwei enropäbchen Schädeln, yon nn- 
geföhr demselben Alter, sind diese Durchmesser, der erste 4 Zoll, der zweite 5 Zoll, der dritte 6 Zoll 
4 14<uen, der yierte 4 Zoll 7 Linien«. |^ yerhält sich also die Breite der Stirn zur Länge des Schädels 
bei dem Nukahiwerkopfe ungefähr wi^ 4 z^ 6; bei den beiden europäischen Schädeln wie 4 zu T. 
Von oben herab, angesehen hat die Caivaria eine flaschenähnliche Form, ist nemlich breit hinten, an 
den Schläfen eidgedrüdkt und sdhwach In der- Stirn govrulbt. Der Yorsprung der Stirn ist nicht be- 
trächtlich. Per Gesichtswinkel hat. ungefähr 75 Grade. Die tubera frontalia sind wenig bemeriilich, 
stark dagegen springen die tubera sincipltalia ror. Die Schläfengegend ist ganz flach und yon der 
Höhe des Scheitels an wie gerade abgeschnitten. Eben so schief nach yorwärts wie abgeschnitten er- 
scheint der Hinterkopf. Die Basis des Schädels ist seitlich zusammengedrängt Die Breite des FltS- 
gelbeines daselbst beträgt nur 2 Zoll 3 Linien, (dei den erwähnten europäischen Schädeln 2 ZoU 9 
Linien). Die pars basiiaris des Hmterhauptbetnes wird nadi yorn conisch schmäler, der Gaumen ist 
schmaL Die C/^öannoß sind enge , die processus pterygoidei steigen schief nach yorwärts und divergi- 
rend nach unten un^ aufsen herab. Das Pflugscharbein läuft mit seinem hintern Bande unter einem 
sehr schiefen Winkel nach yor?^ärts und nicht gerade nach abwärts* Der Oberkiefer tritt mit seinem 
ZahnhShlenrande nach yorwmrts yoi:.' Die alveoli sind ziemlich grofs, die Bichtung der für die Schnei« 
dezähne ist schief. Der untere Band der äufseren Nasenoffnung ist, wie beim Negerschädel abgernn* 
det ausgehöhlt Die Nasenbeine fehlen durchaus. Es stofsen aber die Oberkieferbeine mit ihren yer- 
hältnifsmäfsig sehr starken und massiveii processus frontaUs oberhalb der Nasenoffnung zusammen, so dafs 
die knöcherne Nähe ganz glatt iund eingesunken aussieht, die Länge yon 5 Linien und die Breite yon 
9 Linien an der Wurzel besitzt Es sind diese beiden processus frontales mit einander durch die Har- 
ni9Qie yerbnnden, dagegen ist durchaus keine Spur einer früher yorhandenen Naht an ihnen selbst zu 
sehen. Nur eine starke Furche ftir eine Arterie bemerkt man auf beiden Seiten^ welche aber nur 
oberflächliche Betrachtung mit einer Naht yerwechseln könnte. 

Die Augenhöhlen sind höher, als breit, stehen schief nach aufsen. Die fissura orbitalif superior 
ist sdir weit Die processus nasales ossis frontis steigen tief herab , wodurch auch das Siebbein her- 
abgedrängt wird. 

Es spricht sich also die Negerform diese$ Schädels durch yerschiedene nationale EifenthSmlich-' 
keiten aus. 



Tab. XXI. Schädel eines Mohren aus Blumenbachs Sammlung 'Bet. prim. 
Tab. rill. 

Obgleich dieser Schädel am hintern Theil der Calvaria schön gerundet und 
fast kugelig ist^ so ist die keilförmige Form Im Ganzen an ihm doch nicht £U 
verkennen. 

Uebrigens werde ich auch auf diesen Schädel' nochmals zurückkommen ^ * und 
ist hier eine nähere Beschreibung nicht nöthig. 
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VON DEN RAGEN - SCHÄDELN INSBESONDERE. 

Bekanntlich' hat Blunienbach zuerst auf eine genügende Weise fünf Men- 

' ' ' _ • . 

schenracen oder Varietäten aufgestellt :|in4. zw^i die Gaucasische^ Americanische^ 
Mongolische, MalayischeuiidAethiopiiclhcfl ' ** 

Blumenbach bestinimt diß Kapi^nyei^ßipj^^lJl^e^^^ der Schädel auf folgende 

Weise*).* •'•' *^ "■ '"^^ '^' - '- 

1) Das Mittel von allen hält' iler,^o^ welchem man das meiste Eben- 
maas, eine sanft gerundete Form, ^ine noäisig geebnete Stirn uod engere Jochbeine 
ündet, welche -nirgends hervorsf>rinrien?tjnd' von' dem Jbchförtsatze des Stirnbeines 
herablaufen» Der Zahnhöhlenrand ist jsiemJioh'^wid!,. die Yorderzähne in beiden Kie- 
fern stehen senkrecht 

Zum Muster dient der schöne Scliädel eines alten Griechen Tab. L; der 
Schädel eines Mannes am Niederrhein; Tab. IL und Tab.' III. der einer Frau gleich- 
falls vom Niederrhein. 

Die$e schöne SchädelfcMrm ist das Mittel zwischen zwei Extremen und an 
deren einem ist ' ' 

2) der Kopf gleichsam viereckig; die Jochbeine stehen heraus; die Nasenver- 
tiefungen und die Knochen der stumpfen Nase stehen mit den Jochbeinen fast hori- 
zontal; die Augenbraunenbogen sind kaum merklich; die Nasenlöcher sind enge'^ 
die Wangengrube nur leicht gehölt; der Zahnhöhlenrand macht vorwärts einen fla- 
chen Bogen; das Kinn ragt hervor. 

Diese Schädelform ist den mongolischen Völkerschaften eigen. ' 
Zum Muster dient' der Schädel * eines Jäcuten Tab. XI. 
An dem andern Extreme hingegen 

3) ist der Kopf schmal und an den Seiten eingedrückt; die Stirn sehr un- 
eben und höckericht; die Jochbeine hervorstehend; die Nasenlöcher weit; die Wan- 
gengrube neben den Furchen am untern Rande der Augenhöhlen sind tiefer gehölt ; 
die Kinnbacken stehen hervor; der Zahnhöhlenrand ist schmäler, länger und ovaler; 
die Obern Vorderzähne* stehen schräg "hervor; die untere Kinnlade ist ' grofs und 
stark;- der obere Hirnschädel dick und schwer. 

1) 'Blumenbach über die Yerscbiedenheiten des Menscbengescblcchts Seite 149. 
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Solche Schädel bahea 4liö Neger, me der Schädel eines Mohren Tab. XXI. 
beweiset. 

EndKch'folgön zwei Varietäten, wddie zwischen jener ersten / und den bei- 
den Extremen das Mittel halten, nämlich: • 

4) diejenige, welche zwar breitere aber doch gebogene und gerundete Wan^ 
^en hat, als die mongoUsche Yanetät und wo sie nicht bei dieser auswärts ragen» 
und winkeh'g sind. 

Sie hat gemeiniglich tiefe Augenhöhlen; die Form der Stirn und des Schei- 
tels ist bei den meisten durch Kunst bewirkt; der Himschädel ist leichter. 
Dies ist die amerikanische Variptät, S. Tab. VI. und Tab.' VII. 

5) Eine niäfsig verengte Hirnschaiale^^eine. etwaa angeschwollene Stirn; kleine 
nicht hervorragende Backenknochen; der Oberkiefer etwas hervorstehend; die Schei- 
telbeine n^ch den Sekea 'ausgebogen. 

So ist der mälayische Stamm m der Südsee. S. Tab. XIX. und XX. 
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VEaiCLEICHUNG DIESER MCEMFOfiMEN MIT DEN UR - FORMEN 
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DER SCHÄDEL. 

Vergleichen wir nun runbefangea d^e Racenformen mit den Urformen , so fin- 
den wir 7 .^sSs c^e vier erste» Be.<iiwrmniiflen Blumenbac^s in Hinsicht der .Racen- 
Schädel genau auf unsere vier besebrid>en0ii Formen der Schädel passen^ oder damit 
übereinstimmend seyen^ Deaa 

1) die Characktere der mongolischen Form finden sich an u^iseren Schädeln 
Tab. IX. und Tab. X. auf die. bestimmteste .Weise aus^drückt. 

Bei dem vierseitigen Schädel der Europäerin treten zwar^ wie schon oben he- 
merkt, die Wangenbeine nicht so auffallend nach Aufsen, wie bei dem männlichen 
Schädel. Allein theils sind hier die Wangenbeinfortsätze der Oberkiefer bedeutend 
prominirend , theils dürfte wohl auch bei weiblichen Individuen der mongolischen 
Race dieses Vorspringen der Jochbeine geringer seyn. Es ist wohl keinem Zweifel 
unterworfen I dafs picht auch bei allen Racen - Schädeln Geschlechtsverschiedenheiten 
Statt finden. 

2) Die Characktere der aethiopischen Race finden sich in den europäischen 
Schädebi Tab. XIV., Tab. XV. und Tab. XVI. ' 

3) Die Characktere der amerikanischen Race geben sich an unsern Schädeln 
Tab. IV. und Tad. V. gleichfalls kund. 

Und was die malayische Race betrifft ^ so finden wir die Characktere dieser 
Race häufig an europäischen Schädeln. Da aber diese Form keine reine, sondern 
eine gemischte ist, und somit immer auf eine der Urformen zurück gebracht werden 
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kann^ so yerdient sie hier keine nähere BerücksTchtigung. Auch ist diese Racenform 
bereits von einem der ausgezeichnetsten Naturforscher von A. Rudolphi nämlich in 
seinem Grundrifs der Physiologie L Band Seite 57» durch triftige Gründe ^in Zwei* 
fei gezogen wordeup 



VERSCHIEDENHEITEN DER RAGEN- SCHÄDEL VON EIN 

UND DERSELBEN RACE. 

I • • • 

Das allgemeine Bild^ welches der Würdige imd Berühmte Blumenbach von 
den verschiedenen Menschen - Racen entworfen hat, und eben vorhin mitgetbeilt 
wurde, ist zu treifend, als dafs daran nodi etwas zu wünschen übrig bliebe. 

Allein, ich glaube, es darf ja nicht unberücksichtiget bleiben 9 dafs zwischen 
Racenscnädeln ein und derselben Race oft die gröfsten Verschiedenheiten Statt fin- 
den, so zwar, dafs oft das reine, allgemeine Bild der Race gänzlich untergegangen 
zu seyn scheint; ja, dafs wirklich hie widr -^ in einer Race Formen vorkommen, 
die anderen Racen angehören, und dafs überhaupt kein einziges Rennzeichen einer 
bestimmten Racenform «o fest steht y dafs es nicht aUch in irgend einer andern Race 
angetroffen würde. 

Ich fähre zur BestäfUgong dieser Behauftungen folgende Thatsachen an: 

1) Bei den Europäern finden sich nidit.ttnr, wie wii* vorhia gesehen haben, 
verschiedene Schädelformen, sondern diese verschiedenen Formen sind selbst den 
Schädelformen anderer Racen conform oder stimmen damit übereia* 

Man vergleiche Tab. IV. und V. niit Tab. VI., VII. und Vm. Tab. IX. 'und 
X. mit Tab. XI., XH. und Xffl. Sowie Tab. XIV., XV. und XVI. mit Tab. XVH., 
XVffl., XIX., XX. und XXL 

2) Vergleichen wir Schädel der mongolischen Race untereinander, so finden 
hier gleichfalls einige grofse Verschiedenheiten statt. 

Der Schädel des Jacuten Tab. XI. und des Galmucken Tab. VIÜ.. sind in 
ihren Hauptumrissen sowohl^ als ai|ph an einzelnen Stellen sehr voneinander ver- 
schieden. Insbesondere ist der Jacutenschädel vierseitig, der des Galmucken aber 
rundlich. Man vergleiche nur die vpn diesen beiden Schädeln oben angegebene 
Beschreibung Blumenbachs. Ueberhaupt mufs ich bemerken, dafs ich noch keinen 
Galmuckenschädel gesehen habe, woran, ich eine vierseitige oder viereckige Form 
erkannt hätte« Die Galmuckenschädel, welche ich untersuchte, waren alle mehr 
rund, niedrig; der Gehirnschädel zurückgelegt, das breite Gesicht vortretend.- A; 
Rudolphi bemerkt (a. a^ O.S. 59. c): Blumenbach rechnet alle Tartaren zu den 

4 
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'Mongolen > allein man mufs sie offcftibar unterscheiden; EinTlieil^ wie z. B. die 
Kirgisen und Kalmücken ^ gehört zu ihnen; andere- hingegen ^ wie die Baschkiren, 
die Tscherkessen, gehören za dem europäischen Stamm« Baschkiren sind im letzten 
Kriege in Menge durch Berlin gekonmien, und sie hatten alle nichts mongolisches 
an sich« 

Umgekehrt gibt es aber auch Schädel von andern Racen^ welche die 
gröfste Aehnlichkeit mit diesen haben. So z. B. sind unser Buggefsen - Schädel Tab. 
XII. und Xm. und der Schädel eines Europäers Tab. X. so charakteristisch mongo- 
lisch ^dafs sie unter einer Sammlung ächter Mongolenschädel kaum wieder heraus 
gefiimden oder als ächte unterschieden werden dürften« 

9 

3) £bj9nso verhält es sich mit der aethiopischen Race. 

Die bestimmtesten Beweise von der Verschiedenheit der Negerschädel hat 
jscbon Blumenbach in seinen Decaden, da nämlicn, wo er in der Decas prima Tab. 
VLy VIL und Vllh drei aethiopische Schädel^jibbildungen liebst der genauen Angabe 
ihrer Differenz gibt, geliefert. 

Blumenbach sagt: Maxime sane pretii seriem constitannt tema haecce crania, ob insignem qoae omnes 
tres intercedit diversitatem, luculentissimo docnmento, non adeo propriam et characteristicam Aethi« 
opibtts esse spedem, quin ae^e imigniter inter ae ipsos differrent ac Tvlgo ab aliis protoplastomm 
nepotSras differre cenaentor! 

Mandibula r. c« magia promineiis in secondo; longo minufl in tertio« 

Nariiun apertura amplissima isto tertio; longe angostior reliqois. 

Contra limbi narium eiterni ioferios segmentom in secundo acatum marginem prae se fort, ro- 
Umdatun e contrario in primo et tertio. 

Nasi radix intropressa et sulco transyerso alte incisa in primo; miniu in secondo; omniom mi* 
nime in tertio. 

Dorsunt nasi nbi satora longitndinali dirimitiir, acutum *in secundo; minus primo; eleganter 
contra fornicatum in tertio* * 

Ossis palatini lamina borizontalis in neutro quidem adeo ampla, qualem in tribüs Bussorum cra* 
^ nüs coram rideo, propartione tarnen reliquorum latissima in tertio; minus in primo; in textio denique 

adeo angusta, nt rix arctiorem in Europaeo unquam ridisse meminerim. 

Limbus alyeolaris longe angustior secundo quam reliquis duobus« 

Utraque fissura orbitaUs amplissimä in tertio , perangusta in secundo. 

In unirersum orbitarum habitus in singulo ab eo reliquorum duorum paulisper dirersus : in neu- 
tro tarnen alia rarietate ludens quam et in Europaeorum craniis coram Tideo. 

Postica calrariae pars prope protuberantiam occipltalem acute prominens in secundOi eleganter 
rero rotundata et fere globosa in tertio. 

Qu^ur praeter alia denique et ea accedit di£Perentia, ut secundum crässitie et pondere singolari 
reliquos duos mirum quantum superet. 

Auch der würdige und ausgezeichnete von Sömmerring hat schon in seiner 
vortrefflichen Schrift über die körperliche Verschiedenheit des Negers 
vom Europäer, Frankfuät a/M. 1785, Seite 14 auf die Verschiedenheiten, die 
bei den Negern vorkommen, aufmerksam gemacht. Er sagt Seite 14 §• ü* ^^^ 
diese einzelnen Theile im Verhältnisse unter sich sehr" von einander abweichen und 
bei verschiedenea ladividais sehr verschieden sind, und daher audi so weil von ein- 
ander abfallende Gesichter, Physiognomien bilden, als man nur immer bei Europäern 
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antrefien kann, bedarf einer Anmeykun^ nicht bei denen , welche nur piehrere Moh- 
ren gesehen haben. So gibts auch Europäer^ die ein ungemein mohrisches Aussehen 
haben« , Ich kenne ^ einen in meiner Nähe lebenden solchen Mann , dessen Mütter 
aber auch mit einem Mohren in Verdacht war. So besitzt Herr Hofrath Loder den 
Schädel eines Thüringers, der einen sonderbaren Uebergang vom Europäer zum 
Mohren nach seiner Meinung macht. Die Kinnladen sind hervorgezogen , die OefF- 
nung der Nase ist weiter, sie selbst aber flächer u* s. w. Auch einen^ sehr einem 
Mohren gleichenden Studirenden kennt er. Indessen kann man nicht sicher genug 
seyn, ob nicht Vermischung mit einem Mohren von Seiten der Mutter vorgegangen. 

In Beziehung auf diese etwa Statt findende Vermischung glaube ich jedoch 
bemerken zu dürfen, dafs Mulattenschädel immer sehr charakteristisch gemischt sind, 
und die reine aethiopische Form , welche man wirklich öfters an europäischen Schä- 
deln findet, bei ihnen nur selten* wahrgenommen wird« 

Den Schädel eines Rheinländiefi*s. finden wir schmal, gleichsam von den Seiten 
eingedrückt; der Stirntheil des iStimbems ist uneben, höckerig, klein und schmal; 
das Plaman sendcirculare ossis frontis jeder Seite ist grofs; die Scheitelbeine pro- 
miniren unbedeutend, eben weil der ganze Schädel sehr schmal ist; die halbkreis- 
förmigen Felder der Scheitelbeine sind grois und somit auch die Spm* der Anlage 
des M. temporalis wie bei Negern hoch oben. Die Jochbeine ragen hervor. Der 
Eingang in die Nasenhöhle ist weit; der uatere Rand der Nasenhöhlenöffnung Ist 
abgeglättet. Die Wangengrube ist stark ausgehöhlt. Die Oberkiefer ragen beträcht- 
lich hervor, und sind schmal, daher" auch das Gaumengewölbe; die Zähne stehen 
schief. Die Nasenknochen sind klein, dagegen die Stirnfortsälze der Oberkiefer 
sehrgrofs und nach vom gerichtet; die Nasenhöhle ist recht geräumig. Der Un- 
terkiefer ragt mäfsig hervor; die Incisura semilunaris zwischen dem Gelenkhügel 
und dem Kronenfortsatz des Unterkiefers ist bedeutend grofs, so wie der Kronen- 
fortsatz selbst und die ganze Schläfengrube« 

Alle diese Charaktere aber, die wir an diesem Schädel so deutlich finden und 
wodurch er seine Uebereinstimmung% mit den Negerschädeln so sehr beurkundet, 
können einzeln, vielleicht aber auch alle gleichzeitig, bei den Negerschädeln fehlen. 

Weder das Hervorragen der Oberkiefer, noch die Abglättung der untern Na- 
senhöhlenöffnung , sind beständige Charaktere, obwohl die beständigsten. Ich habe 
wie Blumenbach und Sömmerring, mehrere Negerschädel gesehen, wo die bemerkte 
Abglättung gänzlich fehlte oder wo die Kiefer wenig hervorragten; und die andern 
Charaktere sind noch unbeständiger. 

4) Dafs viele amerikanische Völkerstämme ihre Schädel verunstalten, und 
dafs wir eigentlich ihre wahren Charaktere noch nicht genügend kennen, ist eine zu 
bekannte Sache, als dafs ich weiter davon sprechen sollte. 



28 



Der Botoöuden-Schädel^ welcher in BlumenbacVs Decas s'exta s. c. Tab. LFIIL 
abgebildet isly zeichnet sich durch sisine tfaierische Bildung besonders aus. Dagegen 
hab^en die Botocuden-Schädel^ welche sich im anatomischen Museum befinden , wenig 
ausgezeichnetes. 

An dem qdännlichen Botocudenskelett im anatomischen Museum zu Berlin fand 
ich den Schädel grofs^ IfingEplHrtitld^iUid * schwer. In der Mitte prominirt das Schä« 
delgewölbe auffallend j die Stirn ist mäfsig breit j die Schläfengegenden ragen mehr 
hervor; der untere Umfang des Einganges in die Nasenhöhle ist geglättet* Merk- 
würdig aber ist^ dafs sich an .^ii^W Skelettß an jeder Seite dreizehn RippeiiL, aber 
nur vier Lendenwirbel finden. Die .QuQrfortsätze der Lendenwirbel sind, wie die 
Rippen 9 auffallend stark und breit 

An dem weiblichen Botocuded^'Skelc^tt daselbst fand ich den Schädel mehr 
Uein und auffaUend weibUch. Die Ob^ftteifer ^agen mehr, als bei Europäern hervor. 
Der untere Umfang der Nasehhöfa!ete6ffieittng' ist gleitbfälls geglättet. 

Auch hier sind dreizehn Bippen äh jedef Seite und nur vier Lendenwirbel 
vorhanden. 



VON DEN URFORMEN DER BECKEN. 



•^•^ 



Abgesehen von der Gröfse, Schwere, Asytoöletrie u. s. 
terscheiden wir audi vier Ur «-Formen der Becken und zwar: 

I. die ovale IIr-Beqk(eajform; 

n. die runde UjPT.Bec|£?.PiCftrmj.. . 

in* die vierseiti^,^ Ur-j^ie^?ik.p»form^ und 

IV. die keilförini|;f^ ,^Ur;^Be,(:;l^Qpforin« 



VON DER OVALEN ÜR- BECKENFORM. 

Ein ovales Becken nennen wir dasjenige, an welchem die obere Apertur eine 
eiförmige Gestalt hat und zwar so, dafs diese Apertur nach vom, d. i. an der Symphyse 
der Schaambeine mäfsig schmal ist, hierauf sich gegen die Mitte der Apertur und die 
Vereinigung der Darmbeine mit dem heil. Beine allmählig und gleichmäfsig erweitert, 
und sodann sich wieder etwas verschmälert und so gleichsam am Promontorium in 
eine stumpfe Spitze ausläuft. 

Die Gonjugata hat hier eine geringere Ausdehnung als der Querdurchmesser. 

Das grofse Becken wiederholt auf seine Weise dieselbe Form. Die Darmbeine 
sind mäfsig von einander entfernt, gleichmäfsig und sanft ausgehölt, weder zu schief 
noch zu senkrecht gelagert, die innem Flächen stehen einander mehr gegenüber, und 
sind so nicht nach vom, aber auch nicht ganz seitlich gelagert. Im gleichen Ver- 
hältnisse convergiren, die Schaam* und Sitzbeine und daher verengeit sich allmählig 
die Beckenhöhle. . Das hl. Bein ist mäfsig schmal und lang, und sanft gebogen. 

Die SitzkoiTen liegen mehr zurück und ragen nicht nach aufsen; auch die 
Sitzstacheln treten mehr rückwärts und ragen nicht in die Beckenhöhle. Es findet 
überhaupt in allen Theilen das schönste Ebenmaafs statt, und bei dem männlichen 
Geschlechte ist weder der Schaambeinwinkel auffallend spitz, noch beim Weibe][der 
Schaambogen vorwaltend grofs. 

Die Geräumigkeit und Höhe dieser Becken* hält im Allgemeinen die Mitte 
zwischen dem runden und keilförmigen Becken. Das keilförmige Becken nämlich ist 
in der Regel eng und hoch; das runde Becken dagegen weit und niedriger. 
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Wie wir aber am Schädel des Weibes in Beziehung zu dem des Mannes 
gröfsere Rundung und Geräumigkeit ^ sowie Niedrigkeit besonders des Gesichtsthei- 
les wahrnehmen, so findet auch an der ovalen Ur - Beckenform in Beziehung auf ditf 
Verschiedenheit der Geschlechter eine Verschiedenheit statt. 

Die weiblichen Becken dieser Ur-Form nämlich sind mehr rundlich -oval. 
Die Gröfse und Entfernungen einzelner Theile sind hier etwas beträchtlicher , die 
Uebergänge an den bezeichneten Stellen sind daher mehr bestimmt und gerundet; 
die Hüftknochen liegen mehr zurück und sind mit dem hk Beine niedriger oder kür- 
zer, und daher das ganze Becken geräumiger 9 ' aber niedriger , so dafs wir auch hier 
zwei Abtheilungen dieser Ur-Form unterscheiden müssen, und zwar: 

1) Die ovale, oder die männlich-ovale Ur - Beckenform , indem sie nur 
bei dem männlichen Becken in ihrer Kemheit angetroffen wird; und 

2) die rund-ovale, oder wfefblich-ovale ür - Beckenform , weil hier- 
durch das ovale Becken des Weibes genauer bestimmt wird. 

Uebrigens ist hier ,• wie am Schlfdel , . wohl zu bemerken , dals die männlich- 
ovale Ur - Beckenform auch an weiblichen Becken vorkömmt, und dafs die rund- 
ovale Ur - Beckenform verschiedene Grade habe, so zwar, dafs die äufserste Gränze 
oder dör höchste Grad dieser rund -ovalen« Form zum Queroval wird, oder aber 
gar in die runde Ur - Beckenform übergeht, 

Beispiele von diesen Formen sii^d : Tab. XXIII., XXIV. * und XXV. 

Tab. XXin. Ovales Becken eines Europäers. 

Die Conjugata hält 3 Zoll 9 Linien. Der Querdurchmesser 4 Zoll 3 Linien. 

Tab. XXIV. Ovales Becken eines Botocuden. 

Dieses Becken ist aufserordentlich grofsj alle Theile sind stark entwickelt und 
stehen in gehöriger Proportion. Die Conjugata] hält 4 Zoll, der Querdurchmesser 
4 Zoll 7 Linien. 

Tab. XXV. Quer -ovales Becken einer puropäeriA,. als der höchste Grad, 
den die ovale Ur- Beckenform, ohne in eine andere und insbesondere in die runde 
Ur - Beckenform überzugehen, erreichen kann. 

Das Becken ist breit, weit und niedrig; von vorn nach hinten verhältnifsmäs- 
sig schmäler} die obere Apertur bildet ein Queroval; die Darmbeine ragen nach 
aussen, sehen mit ihren Innern Flächen nach vorn, sind breit, ausgehöhlter, das hu 
Bein breiter und niedriger; die Schaam- und Sitzknochen convergiren weniger, der 
Schaambogen ist gröfser u. s. w. als beim ovalen und rund-oyalen Becken. Die 
Conjugata hat 3 Zoll 10 Linien; der Querdurchmesser 5 Linien. Und durch diese 
Varietät der ruud- ovalen -Ur- Form, ist der Uebergang zur vierseitigen Ur- Becken- 
Form gegeben. 
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VON DER RUNDEN TJR- BECKENFORM. 

Ein mndes Becken nenne ich dasjenige^ wo die obere Becken * Apertur kreis- 
förmig öder rund ist« Die Gontouren, besonders an der S3rmphyse der Schaambeine 
und an den horizontalen Aesten dieser Knochen, sind noch mehr als bei der rund-: 
ovalen Ur- Beckenform ausgeschweift oder gerundet. Daher hat die Gonjugäta mit 
dem Querdurchmesser fast ganz dieselbe Ausdehnung. 

Die Darm* Schaam*- und Sitzknochen stehen mehr senkrech t^ sind gerundeter^ 
das hl« Bein ist weniger breit , der Schaambogen weniger grofs^ als ^ am quer «-ovalen 
Becken oder dem vierseitigen Becken ^ daher sind sowohl das grofse als kleine Bek- 
ken^ oder ihre Räume geiomdet und fast gleichmäfsig-weit. 

Beispiele hiervon sind: Tab. XXVL und Tab. XXVII. 
' Tab. XXYI. Rundes Becken einer Europäerin: Die Gonjugäta beträgt ^ Zoll 
2 Linien: der Querdurchmesser 4 Zoll 5 Linien. 

Tab. XX Vn. Rundes Becken einer 37jährigen Negerinn. Die Gonjugäta hat 
4 Zoll 3 Linien ; der Querdurchmesser 4 ZoU 7 Linien« 



VON DER VIERSEITIGEN UR-BEGKENFORM« 

Vierseitig nenne ich dasjenige Becken, welches von vom, von den Seiten und 
nach hinten, besonders aber vorn an der Symphyse der Sdiaambeine mehr flach und 
breit, wie eingedrückt ist> so dafs die obere Beckenapertur fast ein vollkommenes 
Viereck bildet. 

Der Querdurchmesser ist wieder gröfser als die Gonjugäta« 

Beispiele hiervon sind: Tab. XXVHI. und Tab. XXXHI. 

Tab. XXVin. Vierseitiges Becken einer Europäerin. Die Gonjugäta beträgt 
ß Zoll 10 Linien; der Querdurchmesser hält 4 Zoll 11 Linien. 

Tab. XXXm. Fig. 4, 5 und 7. 

Fig. 4. Die Gontour der obem BeckenöfTnung eines Javaneserbeckens , nach 
Vrolik. Die Gonjugäta hat 3 Zoll 8 Linien; der Querdurchmesser 4 Zoll. 2 Linien. 

Fig. 5. Die Gontour der obern Backenöflhung einer Javaneserin. Die Con* 
jugato hält 4 Zoll; der Querdurchmesser .4 Zoll 3 Lin. 

Fig. 7. Die Gontour der obern Beckenöfihung einer Meslsize. Die Gonjugäta 
hält 4 Zoll 3 Linien; der Durchmesser 5 Zoll 6 Linien. 



VON DER KEILFÖRMIGEN ÜR-BEGKENFORM. 

Keilförmig nenne ich dasjenige Becken, welches wie vton beiden Seiten 
ein- oder zusammengedruckt und somit von einer Seite zur andern schmaler ist, als 
von vom nach hinten. Die Schaambeine vereinigen sich unter einem spitzen Win- 
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kel and die horizontalen Aeste laufen daher mehr in gerader Richtung^ als dieses 
beim- ovalen Becken der Fall ist^ nach hinten; die lineae arcuatae des hL Beins und 
der Darmbeine sind weniger ausgeschweift. Die Gonjugata- ist daher gröfser als der 
Querdurchmesser und die obere Beckenöffnung ist daher nicht OYal> sondern keil- 
förmig. Die Hüftknochen sind hoch und conyergiren beträchtlich nach unten $ ihre 
Entfemimg ist daher geringer als bei irgend einer der vorhergehenden Beckenformen^^ 
somit sind auch alle ihre einzelnen Theile einander näher und - die . Beckenräume da- 
her beengter, woran auch das schmälere und längere hL - Bein Antheil nimmt, so daf^ 
diese Beckehform den Namen keilförmig tr^en mufs und- ja nicht mit der ovalen 
Ur -Beckenform verwechsdt werden darf. 

Sowie aber die nmd-ovale Beckenform, wenn sie den höchsten Grad erreicht, 
so dafs sie ein Queroval darstellt, den Uebergang zur vierseitigen Beckenform* bildet, 
so finden wir auch im weiblich keilförmigen Becken, wo die Umrisse weniger scharf 
und vielmehr sanft gerundet sindi die Annäherung zur ovalen Ur * Beckenfomu 

Beispiele hiervon sind: Tab, XXIX. , XXX. > XXXI. , XXXIL und XXXIß. 
Fig. 1 und 3. 

Tab. XXIX» Keilförmiges Becken einer Europäerin» 

Ich habef absichtlich auch hier den höchsten Grad , welchen ' die keilförmige 
Ur - Beckebform erreichen kann, lind somit äfueh* ein weibliches Becken, gewählt. 
Bei ihr 6)idet man, nach meinen Erfahrungen,' diesen öftersten Grad der keilförmi* 
gen Form des BeckeAs. 

Die Gonjugata hält 4 Zoll 9 Linien , der Querdurchmesser 4 Zoll 6 Linien, r 

Tab. XXX. Keilförmiges Beckeü einer Botoeudin. Die Gonjugata hält 4 
Zoll 6 Linien ; der Qnerdurchmesser* 4 Zoll 3 Linien. 

Tab^ XXXJ* Dasselbe Becken von vom gezeichnet. 

Tab. XXXIL Kcfilfprmiges Becken eines Kafiem. Die Gonjugata hat 4 Zoll 9 
der Querdurchmesser 3 Zoll 9 Linien. 

Tab; XXX. Fig; 1« "Obere Beckenöfinung einer Negerin, von v. Sommering. 
Die Gonjugata hält ohngefahr 3 Zoll 11 Linien; der Querdnrchmesser 3 Zoll 9 Linien. 
Fig. 3. Obere Beckenöffnung eines Negers nach Yrolik. Die Gonjugata hat .4 Zoll 
3 — 4 Linien. 



VON DEN RAGEN ^FORMEN DER BECKEN INSBESONDERE. • 

Dasjenige 9 was wir von Racen- Becken wissen, ist noch sehr unvollkommen 
und mangelhaft*, indem wir erst eine einzige Abhandlung ül)er die Verschiedenheit 
der Becken bei verschiedenen Menschen -Racen (von Yrolik) besitzen. 

Vom Negerbecken sagt Vrolik: »Das Becken des Mannes könnte nicht tou 
einer festern Masse seyn oder stärkere Knochen haben ^ wenn es auch irgend von 



^em xeifsenden: Thiere . genommen yrSre. Pos^ Bo0\ea ßes We3>e%4a^6^ii vereint 
Zartheit und Leichtigkeit mit Rundung. Aber me zart daa Beckea der .Negerin in 
Vergleicliung mit dem des Negers auch immer seyn mag 9 so ist es .doch an .allen 
Exemplaten, welche ich untersucht habe 9 jener durchscheinenden Stelle beraubt^ an 
weldien bei den £urop£schen Weibern die Knöchenlamellrä unmittelbar miteinan* 
der vereiniget sind. Ich habe davon nur an dem Becken einer sehr alten Negerin 
eine deutliche Spur gefunden, welche j^doch^ gegen das Licht gesehen/ der DiploÖ 
nicht ganz und gar beraubt zu sein scheint. Wie zart aber auch y wenn man die 
Fonn des weiblichen Beckens betrachtetj seine Zusammensetzung seyn mag, so ist es 
doch gleich schwer^ die Idee der Tbierbildiiqg davon ferne zu halten. Die verticale 
Richtung der Darinbeinef 4hre Höhe an den hintern obern ^Tuberositätenf die grofse 
Nähe der vorderen oberen Stachele; die geringere Breite des Kreuzbeins; der ge- 
ringere Umfang der Hülten; die kleine £{afßrniwg zwischen dem c^em Rande der 
Schaambeinfuge lud dem Yoii^erg des Kreuzbeins (der COfijugata); die Kürze der 
Querdurchmesser an den Stacheln und Höckern der Sitzbeine; die längHche Fomo^ 
welche das Becken eben dadurch erhält, aHes dieses ruft uns die Gestalt des Beckens 
der Affen ins Gedächtnifs. Der Gipfel des Planum incUnatunL welches sich bei den 
Europäern In der ]\fitte des Ds^rmbeinkammes zwischen dem vorderen pbern Stachel 
und der hintern obern Erhabenheit findet, liegt ^bei dem Neger nmnittelbar auf der 
)iinteren oberen Erhabenheit. Die vordem obern Stacheln liegen in. Bezug auf die 
Gelenkpfannen tiefer und sind weniger hervorstehend. Die vordem untern Stacheln 
liegen dem Rande der Geleokpianne näher, als bei den Europäern, wo zwi^pben die«^ 
sen Theilen eine gröfsere Entfernung. existirC Die Länge des an der obern Apertur 
des kleinen Beckens von vom nach liinten gehenden Durchmessers , d. i. der Conju^ 
^ata, ist in Vergleichung mit jener des Querdurchmessera sehr grofs. Im Innern des 
kleinen Beckens findet man die Städieln der Sitzbeine einander mehr genähert, was 
nicht allein' als Folge des geringeren Umfanges^ deä Beckens betrachtet: wierden darf; 
denn inan bemerkt kaum an der untere Apertur einen geringern Raum als bei den 
^Europäern, indem die Sitzbeinhöcki^ nicht weniger weit von einander entfernt sind. 
Das Backen ilst hier nur, wie oben an seiner vorderen Seite länger; der Winkel un* 
ter der Schaambeinfuge ist spitziger und die Oeffnung enger als bei den Weifsen, 

Yrolik lehrt ferner: Wenn das Becken einer Negerin Zieichen eines geringeren 
Grades von Givuisation darbietet, so nähert sich jenes einer Bosjesmännin noch mehr 
dem der Thierheit. Man bemerkt an keinem von Dijformitaet freien Menschen eine 
so verticale Richtung der Darmbeine« ^ Sie unterscheiden sich sonst noch dui'ch ihre 
sehr grofse Höhe, in Vergleich iQit ihrer Breite. Diese Breite ist beinahe einen halben 
Zoll geringer als in den Becken der Europäischen Weiber, ihre Höhe dagegen ist 
viel beträchtlicher, als Jene der anderen, indem sie sich bis über die Hälfte des vier- 
ten Lendenwirbels erhebt; Die vorderen tmteren Dornfortsätze, welche wegen der 
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InclinatioA, ^w-Obäffiädhe-^er Baindseine^^^ mehr reb^wärts gehen» 

db die: liordbreb ' t>berea S)aniffoit8^^ sind hiefc^'iibeiiifthe in gerader Linie unter 
ihnen gelegen, ,^i^es diels.gibi c^ig$e^jPf|cken. 4^9 f^yjiadrische Form^ welche, j^ir an 
keinem, der anderen beobachtet haben« Die Stachelif 'd^ Sitzbeine sind so weh von 
einander entfernt •' dafs wenn man bei einer Indination. yoii.45 wVon oben in das 
Becken hinein sieht » man ihre Spitzen nicht bemetkä'n kann. 'Wie in dem Becken 
der Negerin die durchscheinende Stelle fehlt , so fehlt sie auch in jenem der Bosjes- 
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ist von oben nach unten coiwaver^ als bei anderen Weibern. Seme Basis ragt 
in das Becken weit hinein. Es HUdet sich durch die grofse ConvexUaety an sei* 
ner kintkIrnElacKe, Pläne BMorM^BU^p'ä^^^ «Ich zu erheben scheint. 

Dieser Vorsprung wird durch diS^^ J>t4^^3de^;^^S^te ^ welche den porabolischen 
Raujq.^ dei^, i^ir^ .jpd, b^^ noch gröfserj 

depn.;<ift4nrGh wv4x4^t Wite» uil^r«j:3?beH idt^s |^i»}}eias an seiner Verieinigungs- 
stelle mit dem Steifsbein viel erhöhter,: bhg.lmiaagHfereriiWieäwgm^ Diese -gröfaerto^ 
Bi^ •dei' Wübte 'Ikifi "v^afafid^i^Ue^ für die di- 

^M Pai^erü des Z^)^«#^^S(' jm verilfäKrd^; ' i9, i\^fi6tnMfi6/ die Hinterbecken und 
HMen l^e^deckende fel^^^^ Älnd 5ehr knorrig 

W . *c^ Bir? 8?^jUcli«!, ..nnd , hintere Flf q%.. ^t ^ejter uijMi er.I^al^^^r , als m jedem 
af*fl«reo ,^f?|I?4id«n Becken^ I)k j^seWlrfwfW^v j9^ »l« 

sie ,es giewQiioiich bei dbti Weibafairfiifldi|) idaifaib ikt tue .ScHaa mhftii^&ige iiehr nach 
vorn gedrängt. Der Hais d^ SähetiitfeByeihe' fet kürü^', «b'bd'deü EaVopäiicfaen 
Weiböfti! uüd selbst den Negerinnen Hiild'^häl: eme schtäge R!6htutig. Öer Winkel un- 
ter der Schaambeinfuge ist überdiefs ti^'grofser, als bei den Europäischen Weibern. 
Das Becken der Javaneser zeichnet sic|ti > nach' Vrolik, durch eigenthumliche 
Leichtigkeit und augenscheinliche Kleinheil; «t-unc} durch eine beinahe runde Oeffnuog 
an. d^r.obem Apertur aus. Der. verkürzte >8diadel des Javanesea sdieint gleichsam 
auägedrückt in der runden Form der. obWda'''Apfettftr -de» kleinen Bedc^ns, welche in. 
Wahrheit am deutlichsten bei "dem Weibc;'i»t;,'-Äbei' doch auch bei dem Manne nicht 
fehlt. Die geringere Breite des Querdorct^essei» dieser Apertur scheint nothwendig 
eine gröfsere schräge JTeigupg ^er J)^rmbpine..ij^ch.jiufsen zu bedingen, damit dieser 
Raum mit der Bauch- und Brusthöhle.. in. Beziehung gestellt werden können. Diese 
nämliche schräge Neigung macht auch, daft die vorderen unteren Dornfortsätze mehr 
nach innen gerichtet sind, als bei anderen Becketti Die geringe Hervorragung der 
Basis des Kreuzbeins verdient überall an derti sgrofstei^y wie an dem kleinsten der Be- 
cken zuerst beachtet zu werden. Wenn man md'iüfügt, dafs an keinem von anderen 
Racen die Sitzbeinstacbeln so einwärtsstehend sind, so könnte man aus allem eben 
Gesagten hinreichec^d erweisen, worin die charakteristische Form der Javaneser-Becken 
besteht. 

Der gefälligen Mittheüung des Herrn Prof. Matsr verdanke ich nachfolgende 
Notiz über die Negerskelette im Pariser Museum, 
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Nager - Seelette im;'3tesM^Ma6te^ Mat^i.)^ 



Bbsrnti^mNeg^i *1Im Becken* igt iefdicbf^BsaanmengedrOcli^^ l)arflmiglmn tcbmai; dik Hnodieii suul. 

dünA und sohvack ^ .^ . ' ^« , .** 

äktb:' ' ' Das Backen ist eng*; \ias HeiUgbciin iir «(tlisäuL Oict Hnocn^n sind' e^as stirfter« 



^ fdftto. t Bas Beekcin eben^Q.JiesiBkafien. 

Neger. Das Heiligbein scnmat, 

^^*> LMh&ätd •' Das Beeken en|^.J* Vfi >. > i 
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yenus Hottentone. Dar'Beck^ ziemlich üireif. '^. i . . 

GuMche-ff^äb. Das Becken weit^ '^ .-.*.- 

Die BeoJjÄ<to»^Dicwe^g ifih ^ dqnr Jiö?[igL 1^^ zu Berfia aft den Bek- 
ken: eines. Botocuden, emery^ptocuifi^^ eines Kafiero und einer Negerin machte, werde 
ich, um Wiederholungen, zu jrermei^'en, gleich nachher mittheilen. 

1 '- »VERGLEICHUNG i^BIbK^MOElSFOiad^^ MET ÖEN URFORMEN 

• .- .e}^R!0i:fto^>BECKEkv [;'r^ ... - 

Obgleich nnserte Reimra^4iäf%]!^tk*&n^& noch so 

mivoUkommeii sind, so <iii(d6^d«^ ^^cti^ aii^b de^9e(ike» bei 

deiil venchiedeben. ilsusen«/ /^DieiJ^^ isiv r^o^i u ^ n:. 

.»• . 1) Das i BftfkeB. ffl^€!»ibB^fi{$i$^ «qh durah «*gef 

wohnliche «Gröfse ^o^d jf][((^ ^^^^-^l^?": -P^^ Q^^!»^^ ^f^ jedocb ovsd^ 

JDiß Darmbeine treten iwfii'iSl^^ ati^en unld zurück,, fast wie. bei Weibeni, sie 

liegen, jedoch mehr ^schräg una. T^eioige^' |uph ibit d6in veiha|tnimäfsi|^ breiten hl. 
Bern und deü schinafeni'md^iäcfai^ 'iurabkfäiifetldett* Schaambbinen zur Kildung einer 
ovalen oberih B<^<^i^aDe#tUF^ '^y^^^T^^U\^^ der Qnerdurchmesset 

4 Zoll 7'LiiU€«u^iriiha:djkSGga]izevBeyaei£^^^ äbffailend Abwekhettdi^s vitm 

«taem grolaeb B^ckto eiiffis ^^uropaer^t leH; cftaJltr^fB^k^foitai dar. 
. u U^ J?as.. Becker. ?tfDieiT 37jähii^ zeichnet sich beim er^ 

sten Anblicke durch seine runde oder ^ylinÜrische For^i aus; Die Darmbeine ^^nd 
schmal, mehr senkrecht stehend, gerinnet.. Das hL Bein mäfsig breit nnd länglich 
imd seitlich, atisgebogen« Eben so sind es' die Schaambeinä, und die obere Becken* 
öfihung^ ist überhaupt sthön gerutidei Diö Gonlugata* hält 4 ZoU 1 Linie; der Quer— 
dordimesser 4 Zoll 74' Linie. * Did^SktkucHTen .tstehen weit ab; die Sitzstacheln ra- 

Sn wesug in die BeckeiAöhl9i[(iGi4 rdj^f Sfihe^mbQgtBu ^ist gr<oft^. Dieses ganze^Becken 
t , unverkennbar 4iQ grö£>t^ . Ad^w^Jic^^ Bepken Tab« XXYI. einer 

Eqropäerin.. ^ . .. ^. ^^ '^^xy .'4J -> / .- - 

3. Becken einer Botocudjn. Tf'äb/ XXX/ von .oben und Tab. XXXL von 
vjom.. Dieses, weibliche Beckeil ^d^dhtiet^''^itb durch 'Schkbalheit und Höhe aus, und 
entspridit dadurch der. keilföi^k^ Ui^-Bfeck^fok'mi -Die* Darme sind hoch und 
stehen mehr senkrecht; das hL^ £ein ist^ schmal und hoch; die lineae arcuatae der 
obem Beckenapertur sind .wenig ausgeschweift; die Gonjucata hält 4 Zoll 4 Linien^ 
der. Querdurchmesser nur 4 Zo4. 31: JUofe..} Die Stellung der Sitzhöcker, das Hervor^ 
ragen^dcr Sitzbeinstacheln in die Beckenhöhle u. s. w«. entspricht der Gesammtbit- 
düng des Beckens und bietet nichts auffallendes dar. 

4. Gleichgebildet ist das Becken eines Raffern Tab. XXJCH. Es ist keilför-^ 
mig und nur noch enger oder schmaler ak das vx)rbertf fehende Becken. Die Coaju- 
.gata hat 3 Zoll 10 Linien; der Querdurchmesser'3 Zojl. 9 Linien. 

5. Das Bedien einer- Negerin in v. Sommerrings neicher««uid wtihjt^haft kostbarer 
Sammlung hat gleichfalls eine keilförmige obere Beckenöffnung. Tab. XXXIII. Fig 1. 



Eben so voliait^ sieh iioi;h 3 ap^fere Beckcfb in % Sönfttarings ^ammluiiff. 
6. Das Negerbeckea in Vrolikfi Werk ist gleichfalls keilförmig. Tab. XXJLUL 

?• Die Becken einer Negerin, Höttentottin, Javaneserin Tab. XXXIU^ Fig. 2. 
Fig. 5. und Fig. 6 sind mehr rund« 

8. Die Becken eines Javanesers und einer Mestize dagegen sind vierseitis:. 
Tab. XXXnL Fig- 4 und Fig 7. 



VON DEN VERSGHBEDENHEITEN DER RA€EN- BECKEN VON EIN UND 

DERSELBEN RAGE. 

Sowie wir an den Racenschädeln ein* und derselben Haee viele Verschieden- 
heiten wahrgenommen haben , so zWaT, Ttäfs dieselben Schädelformen bei Europäern, 
Mongolen, Aethiopiern und« Amerikanern angetroffen werden, und dafs es kein einzi- 

Ses Merkmal £äbe, welches einer Race ausscnliefsend zißkomme^ so findet dieses bei 
en Becken gieichfaUs statt. 

'Um dieiies anbewcSseo^ brauchen wnr mir afuf die Qmtauren der Tab. XXXUL 
SU. verweisen. ... 

Zwei der obem Aperturen Fig. 1. und Fig. 3. der Negerbedcen sind keiU 
förmig i' sdmit einander ^Dtspredhend, und übtfemstimmend mit Tab. XXIX, dem 
Bedken einer Europäerin. Fig. 2. Die obere BeokenöffnuiM^ einer Negerin ist von 
Fig., 4« ganz abweichend, nämlich rund, und somit Tab. XXVI. dem Becken einer 
£iiro|päierii^ entspredt^ot Ebenso verhält es sidi mit dem Becken einer Bosjes«- 
inatfroin (Hotteotottin). 

IHe Javanesei4)eckefn Fig 4. und Fig. 5. und das einer Mestize sind viereckig 
iMler ^vierseitig , und somit Tab XXVIII. dem Becken einer Europäerin entsprechend 

Die ovale Beckenform findet sich am Botocudenbecken Tab. XXIV. wie bei 
den «Ebrbpäern; so wie. auch die Keilform an dem Becken einer Botocudiu Tab« 
XXII« und eines Raffern Tab. XX. ü. s. .«• . 

'Dais sich alle übrigen von YroUk mit grofser Genauigkeit und vielem Scharf» 
sinn angegebenen Charaktere an den verschiedenen Raeenbecken allenthalben auch aa 
andern Becken häufig finden^ und dafs es wahrlich kein einziges bestimmtes Kenn« 
zeichen einer Race* Ribt, läfst sich theils aus dem schon erwähnten, theils aus der 
Vergleichung der Alwildungen, thefls durch die Analogie mit der Schädellehre von 
aelbst leicht einsehen und erweisen und bedarf daher wohl keiner weitem Berück- 
sichtigung. Es steht somit, wie es uns scheint, fest, dafs nur der Gesammttjrpus 
d^ Sciuäels und Beckeiis über die Race entscheidet, der aber bei jeder Race Ab- 
weichungeu unterworfen ist, die sich auf die Urformen gründen, und dafs somit die 
Racenformen mit den Urformen der Schädel und Becken conform sevh müssen. 

Wie aber bei dem Europäer die ovale Form der ihm eigenthumlich zukom^ 
mende Ur- Typus ist und somit halber bei ihm vorkömmt, als bei irgend einer 
andern Race, so ist die runde Form der Ur-typus der amerikankchen Race; die vierr 
seitige Form der Ur- Typus der mongolischen Race, und die keilförmige Form der 
Ur- Typus der äthiopischen Race und bei jeder dieser drei Racen ist der entsprer 
diend^ Ur* Typus wieder der häufigst — aber nicht allein vorkommende. 

Bei den Em*opäern kömmt nadi meinen Beobaditungen nach der ovalen Ur- 
form die runde, dann die vierseitige und am seltensten die keilförmige Urform vor. 
Wie es sich bei andevn Kaoen v^ait, vermag ich noch nicht anzugeben. 
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Vorrede und Einleit^g; r.""r~ "*- '^r t T •"•^'^ "^ «®'*® ^* 
Von den Urformen *Är^8fcfia 4^1^ -^^'; -^ * ^^^r^>l _ ^ ^ 15. 
Von der eiförmigen tFrVfeifed«lftt«8'^A^-^i^i>-r*'^ß^^^^ 02^Xi-w.. a -.. _ jg. 
Von der runden ür-ScIiSafelfer« ßalioiJognß ÄlünÄHLiO'Oi'. ' ii^ ir^M,u^\ 16. 
Von der vierseitigen ü^l^öliMSlfUtt&s'iBiitb^ '^'-^iii^* .>*^.I?._.» -^ i9i ;• 

Von der keüformigen Ür-Schädelforro — — — — J:>*ia vU^uL»i*Jy:2l*^M 
Von den Racen-Sdbil^eaiLi'j^JbcrÄ'iflidiiTFJfe :^9^^ }S\-^.i:^aSJ r- * 

Vergleichung der Racenformen mit den Ür-Formen derSchadel -* .<S4#/ ;/M>/ 
Verschiedenk»iieii>äer.8Rigi3b8i>htll€;f X^A^91»iiAci^ramilip^ " >* r. 
Äa c.e -r-- **•; "i » 'W'leiixd^jfu>^l} fiit- ^ I: f-^l ^ : w. / /r- • ) -^ . ^ ' 35^» 
Von den Ur-Form^^i^ ,4^^£H[ejg|[e%Vjdi:r- l >i- i-r^ 'I ^iiU>i!rt. — i «?- ; . i;'j;{:o.l 
Von 4cr oraten ürAj^ejAe^fti^ jhnoe knu rfcn ombilcm.u jH^a - H > ~ 29* .; '^ ;}. T 
Voa.4errimäe^gr.flftj%^n|^ iIto eg- jißfhö / TTf. ' ^TT: H". TT — '^l-. ! 
Von der Tieraeitigen Ur - Beckenform — — — — — '•^. , -— 21^ 

Vpa ,dsn,p,fi^9rj»p» dfi;-Byclvw,jy5^8q5§^ .Ulf:?' X ■*■ V '"i ' >- - ^^^ . = 
Vdr|[tei«iivng ^jfliyQ^on«!^ «it de? .^.j^pnn^-^e^j^^clien . . -,. — — . 35. ^ "] 
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